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Ar. 293. Mittwoch den 13 . Dezember 1914. 23 . Jahrgang

31000 Russen gefangen.
öelgraö geräumt . — Eine Konferenz - er Noröreiche.

Knjsenrükdzug.
Wien , 15. Dez. Amtlich wird verlnut-

bart: Die Offensive unserer Armeen in W e st-
Galizien  hat hier den Feind zum R ü ck-
z u g e gezwungen und auch die r u s s i s che
Front in Sudpolen zum Wanken
gebracht.  Unsere den Feind in West-
Galizien von Süden her unermüdlich verfol¬
genden Truppen gelangten gestern bis in die
Linie Jaslow - Rajbrot.  Bei dieser
Verfolgung und in der letzten Schlacht wur¬
den nach den bisherigen Meldungen 31 0 0 0
Russen gefangen  genommen . Heute
liegen Nachrichten über rückgängige Bewegun¬
gen des Gegners an der gesamten Front
Rajbrot - Nievolomice - Wolbrom - Nowo-Ra-
domsk-Piotrkow vor.

In dem karpathischen Hochge¬
birge  sind gegen das Vordringen feind¬
licher Kräfte in das Latorcza-Tal ent¬
sprechende Maßnahmen getroffen.

Ter Stellvertreter des Chefs des
Geiieralstabes.

v. Hofer,  Generalmajor.

Mit Ausnahme ihrer Flügclstellungeu im
Norden an der Grenze ' Ostpreußens und im
Südosten in Ost -Galizien und den Wald¬
karpathen befinden sich also die Russen überall
auf dem Rückzuge. Das ist strategisch dos
klügste, was sie tun können , jedes andere Ver¬
halten würde ihren völligen Zusammenbruch
bringen . Man kann auch annehmen , daß
dieser Rückzug einigermaßen vorbereitet ist.
Den Verfolgern , den Oesterreichern wie den
.Deutschen, wird die Ausnutzung ibrer Siege
sauer genug werden , denn die Russen finden
beim Rückzug vorbereitete Stellungen und
kommen ihrer Verpflsgungsbasis näher,
wahrend die Verbündeten ihren Etappendienst
in dem Land der schauderhaften Straßen ver¬
längern und gegen Feldbefestigungen an-
greifend Vorgehen müssen. Ob ihnen gelingen
wird , einzelne russische Kampfgruppen ge¬
sondert zum Kampf zu stellen, ist auch noch
ungewiß . Immerhin ist die Tatsache des
Russenrückzugs ein gewaltiger Erfolg , denn wenn der Rückzug
selber auch Von strategischer Einsicht zeugt , so ist die Einsicht'
den Russen doch eingehänrmert ivordcn und der Rückzug er¬
folgt unter Bedingungen , die alles andere als günstig sind.
Der .Kampfgeist der Russen muß unglaublich zermürbt sein,
sonst würden nicht Zehntausende auf einmal gefangen werden.
Darum ists unwahrscheinlich , daß eine Stellungnahme in den
Feldbefestigungen eine wesentliche Stärkung der kämpfenden
Truppe bedeutet . Hinter die Weichsel und in den Schutz der
Festungen zu kommen , nni dort die zerrissenen Verbände wie¬
der zusammenzuflicken , muß das Bemühen der russischen
Armeen sein . Bis es dahin kommt , tverden sie voraussichtlich
noch ansehnliche Verluste erleiden.

Ueber die jüngsten Vorgänge urteilt Major Morath im
„Berl . T ." : Die Nachricht von der österreichisch-ungarischen
Offensive , die in Westgalizien in Fluß geblieben ist, hat eine
weittragende Bedeutung . Sic bestätigt uns die Stoßkraft
des . österreichisch-ungarischen Heeres und sie beweist aufs neue
die Einheitlichkeit der operativen Gesamthandlungen im
Osten . Das Vordringen der Oesterreicher und Ungarn in
Westgalizien , das die russische Front in Polen ins Wanken
gebracht hat , wird wiederum auch auf die österreichisch-ungari¬
sche Front von Südpolen bis zu den Karpathen einen ent¬
astenden Einfluß ausüben und ebenso sich zugunsten der deut¬
schen Fronten entwickeln , welche mit der ersten und zweiten
Arnree und den sonst noch herangezogenen Ersatzarmeen der
Nüssen im Raume Piotrkow -Lowicz in schwerem Kampfe'
liegen.

Eine Petersburger Meldung des „Corrierc della Sera"
gibt folgende russisch« Presseäußerung wieder : Lowicz ist ein
Knotenpunkt von vier Eisenbahnlinien und fünf Hauptstraßen.
Deshalb würde der B e.s i tz v o n Lowicz  für die Deutschen
che Möglichkeit bieten , sich der Bahnlinien Lowicz -Thorn und
^owicz -Lodz zu bedienen . Die letztere Linie wäre für die
Deutschen von größtem Wert , da sie Lodz bereits genommen
baben . Auch öffneten diese Linien mit derjenigen nach
^kierniewice den Durchgang über die Strecke Warschau -Wien.

Der Kriegsberichterstatter der „Nowose Wremja " meldet,
wie man über Bukarest erfährt , aus Russisch-Polen , daß der
russische Angriff in Polen vollkommen gescheitert ist. Die
russischen Truppen befänden sich in einer äußerst krrti-
s che n L a g e, und dies sei der ungeheuren Wucht und Stoß¬
kraft des Hrndenburgschen Vorstoßes zuzuschreiben . Die Ver¬
pflegung der russischen Truppen bereite ungeheure und un¬
überwindliche Schwierigkeiten , da die Truppen von den Deut¬
schen östlich und westlich bedroht werden . Nur eine verzwei¬
felte und ungeahnte Kraftanstrengung oder der völlige Rück¬
zug könne die Russen aus dieser Lage retten . Auf jeden Fall
aber wird es den Russen sehr große Opfer kosten.

Nach Depeschen aus Petersburg beträgt die B c v ö lcke -
r u n g von W a r s cha u höchstens noch 80 000 bis 100 000
Mann . Es sind nur die Allerärmsteu . Die wohlhabenden
Kreise , die teilweise wieder zurückgekchrt waren , sind nach dem
Falle von Lodz und dem Wiederauftauchen eines Zeppelins
über Warschau am 7. Dezcniber wieder geflüchtet , und zwar
hauptsächlich nach Moskau.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  15 . Dez., vormittags.
lW. B . Amtlich.) Die Franzosen griffen gestern an mehreren
Stellen vergeblich an.

Ein Angriff gegen unsere Stellungen südöstlich
Ypern  brach unter starken Verlusten für den Gegner zu¬
sammen.

Ein feindlicher Vorstoß aus der Gegend nordöstlich
S u i p p e s wurde ebenso wie ein feindlicher Angriff nord¬
östlich  O r » e s (nördlich Verdun) unter schweren feind¬
lichen Verlusten abgewiesen.

In der Gegend von Ailt p - Apremont (südlich
St . Mihiel ) versuchten die Franzosen in viermaligem An¬
sturm nüscre Stellungen zu nehmen ; die Angriffe scheiterten.
Ebenso mißlang ein erneuter feindlicher Vorstoß aus der
Richtung FI i r c y (nördlich Tont ).

In den B o g c s c n sind die Kampfe noch im Gange .̂ Bei
der Rückeroberung des Dorfes Stcinbach (westlich Senn-
Heim) machten wir 300 Gefangene.

Ans Ostpreußen  nichts Neues . Die deutsche, von
S o l d a u über Mlawa in Richtung Cischanow vorgrdrungenc
Kolonne nimmt vor überlegenem Feind ihre alte Stellung
wieder ein.

In R n s s i s ch- P o l e n hat sich nichts Wesentliches er
eignet . Die ungünstige Witterung beeinflußt unsere Maß¬
nahmen. O b c r st c H c e r c s l r r t n n g.

Yelgrad ausgegeben.
Wien , 15. Dez. Vom südlichen Kriegsschauplatz wird amt¬

lich gemeldet : Die durch das notwendig gewordene Zurück¬
nehmen des eigenen rechten Flügels geschaffene operative
Lage ließ es ratsam erscheinen, auch Belgrad zunächst
aufzn geben.  Die Stadt wurde kampfloseste»
r ä n in t . Die Truppen haben durch die überstandenen Stra¬
pazen und Kämpfe wohl gelitten , sind aber vom besten Geiste
beseelt.

Russisch-polnische wirtschastrsragen.
Fm neuesten Heft des «Grenzbaten " mach: George Cleinow

den mieressautm und dankenswerten Versuch , das oft erörtere
rnisische Problem von diesem . ganz »neuen wirtschgftspolikischerl

ch.' tandpunkt ans klaizulogen . , „ . » . >
1 Das "euro 'poisitze..Anhand ' besteht noch , ilim imrchchartsgeo-

' graphisch « iis ' drell völlig" rn sich abgeschlossenen und zu selbständiger
; Entwicklung befähigten Gebieten : Möstswien (das Stromgebiet
der Wolga ) , Südrußland (Ukraina , Stromgebiet des Don , Dnjcpr
und Dnjester ) und das Nordwestgebiet (Polen , Litauen , die bairi¬
schen Provinzen mit dem Anhängsel Finnland , die Stromgebiete
der Weichsel , des Rjcmen und der Düna ). Diese drei Wirtschasts-
asbiete werden zusammengehalten durch eine großzügige , rücksichts¬
lose Finanz - und Eisenbahnpolitik , die , unter dein Namen de?
Systems Witte , von dem berühmten russischen Finanznirnister
Wischnegradski ins Leben gerufen würde , und die. alle natürlichen
.Elemente des Zusammenschlusses zerstörend , Hand in Hand geht
mit einer brutalen Unterdrückung der Selbstverwaltung , besonders
in dem südlichen und nordwestlichen Teil , und die parallel geht mit
einer an das Mittelalter erinnernden Nationalitäten - und
Glaubenspolitik gegen die den Süden und Nordwesten des Reiches
bewohnenden Deutschen , Inden , Esten , Letten , Finnen , Polen und
Ukrainer . •

Die Petersburger Regierung , spekuliert dabei auf eine natür¬
liche Habgier ungebildeter Völker und hat sich darin nicht ge¬
täuscht . Die national -kulturellen Elemente sind neben den rein
wirtschaftlichen Gesichtspunkten so in den Hintergrund getreten,
daß die russische Regierung bei Kriegsausbruch eine nationale ^ Er¬
hebung nirgend im Reich zu fürchten hatte , sich vielmehr höchsten?
vor sozialistischen Angriffen hüten mußte . Wir hören infolgedessen
wiederholt seit Beginn der ewoßen Mobilmachung in Rußland van
Verhaftungen sozialistischer Politiker und deren Verschickung ins

-Innere , nicht aber nationalistischer.
Träger des großrussisch -moskowitischen Staatsgedankens ist

aber in diesem Zusammenhang nicht etwa die wirtschaftliche Tüch¬
tigkeit der Moskowiter , die den Grcnzländern große Vorteile Nie,
sondern einzig und allein die Macht des internationalen Groß¬
kapitals , das , über Moskau nach Petersburg geleitet , hinter den
Ministern für Finanz , Handel und Verkehr , für Armee und Ma¬
rine steht , und das auch in seiner französisch -eirchisch-belgsschen
Verbindung den Ausbruch dieses Krieges betrieben hat . Wir müssen
uns dessen erinnern , daß die gesamte Großindustrie mit alleiniger
Ausnahme der elektrischen , die vorwiegend aus deutschem Kapital
beruht , durch französisches und belgisches Geld finanziert .ist, , und
daß die Finanggruppen , die hinter den zahlreichen soeiötös ano¬
nymes in Rußland stehen , im wesentlichen dieselben sind , die die
russischen Ausländsanleihen besorgen . Das gilt für die Gruben¬
gesellschaften im polnischen Kühlengebiet von Dombrowa ebenso,
wie für die Hochöfen in Tula und die Erzhütten von Taganrog,
Fekatcrinoslaw , für Waggonfabriken und Kesselschmieden, Zement,
landwirtschaftliche Maschinen , Zuckerfabriken , Elevatoren und an¬
dere mehr , lind Iveirn neben diesen die in deutschem Besitz be¬
findlichen , wenig zahlreichen Fabriken doch eine so große Rolle
spielen können , so liegt das an der Tüchtigkeit ihrer Leiter , ihrer
Zuverlässigkeit und anderen moralischen Faktoren, , über die die
belgische und französische Konkurrenz nicht vcrfiigt . Eine Aus-
nahmeerschennmg in diesem Bilde ist das Industriegebiet von
Lodz, das aus deutscher Arbeit in kaum hundert Fahren heraus-
pewächsen ist imb demgemäß auch stärker mit dem deutschen Kapi¬
talmarkt verbunden ist, als die übrigen Bezirke . Für die von
uns verfochtene These ist dieser Umstand aber ohne Bedeutung;
denn den großen Manufakturen von Lodz stehen ebensolche in
Moskau gegenüber , die den Einfluß der deutschen schon jetzt in
stets wachsendem Matze paralysieren und die bei einem Siege ' Ruß¬
lands über Deutschland und der Verleihung einer Autonomie an
Polen einfach kapnt gegangen wären.

Hieraus zieht Clrinow den Schluß , daß cs , da die Polen sich
auf Rußlands Seite gestellt haben , für uns Deutsche in erster
Linie darauf ankommt , die ungeschützte Ostgrenze des Reiches
sicherzustellen und die zwei Millionen unserer in Rußland leben¬
den Landsleute vor ihrer endgültigen Russifizierung zu bewahren.



Der russische Nimmersatt.
Deutschland führt grgentvärtig Krieg gegen die beiden größ¬

ten Reiche, die di« Welt jemals gekannt hat. Weder Alexanders
Weltsiaat , noch das römische Empirium , noch das Reich Karls des
Großen, noch das Karls V. geboten über eine Fläche, die der¬
jenigen des heutigen Rußland und England gleichkommt. Dabei
übertrifft das britische Weltreich das russische an Flächeninhalt
noch UM ein Drittel . Während aber Englands HcmptlanÄbesitz
in überseeischen Kolonien besteht und sein europäisches Territorium
verhältnismäßig klein ist, bildet der russische Koloß «ine einzig«
ungeheure zusammenhängende Fläche, ein einziges Reich.

Natürlich ist auch dieses Reich durch Eroberungen zustande ge¬
kommen. In welchem Tempo der russische Nimmersatt sich dabei
ärotz .gefressen" hat, dariiber finden wir eine recht interessante
Z-chlenzusamMenstellungans der Feder Dr . Ernst Schulze? in der
..Umschau". Ilm das Fahr 1500 Ivar das damalige Großfürstentum
Moskau noch «in kontinentaler Staat von verhältnismäßig be¬
scheidenem Umfange, der nur an einer Stelle , bei Nowgorod, das
Weiße Meer berührtes Das Gebiet des Zarenreiches umfaßtedann
beim Tod« Iwans TU. (1505) 2,3 Millionen Quadratkilometer,
ibeim Tode Peters (1725) 15,5 Millionen Quadratkilometer,
beim Tode Alexander I . (1828) 20,2 Millionen Quadratkilometer,
1014 28,9 Millionen Quadratkilometer.

Die- gesamte Gebietsftäche de? Riesenre-iches hat sich also in
diesen vier Jahrhunderten genau verzehnfacht. Allein in der Er¬
oberung Speriode von 1826 bis 1890 hatte Rußland einen jährlichen
Gekcketszmrvchs von 55 000 Quadratkilometer , das ist fast die vier¬
fache Größe des Königreichs Sachsen. Dabei fällt in diese Periode
die Abtretung Alaskas, das 1867 an die Vereinigten Staaten für
7,2̂ Millionen Dollars verkauft wurde. Dieses Land bedeckt eine
Fläche von 1,4 Millionen Quadratkilometer . Um so viel ist also
der Betrag der tatsächlichen Eroberungen noch größer.

Immerhin hat sich das Ervberungst -empo im letzten Jahrhun¬
dert etwas verlangsamt , da neue Gebiete ebeu nur in weiterer
Entfernung vom Zentrum des Reiches zu erobern sind. In den
letzten ztveieinhalb Jahrzehnten ist, nachdem die Oasenländer Mit¬
telasiens der letzte Bissen waren , kein neues Land dazu gekommen.
Ein für Rußland günstiger Ausgang des jetzigen Krieges lvürde
da? natürlich mit einem Schlage ändern und dem russischen Levia¬
than wieder neue Gebietszuwachse, vor allem auf Kosten der Tür¬
kei und Oesterreich-Ungarns , wahrscheinlichaber auch aus Kosten
Deutschlands bringen.

Erwähnt sei noch, daß die Bevölkerung Rußlaichs sich von
1722  bis 1908 von 14 auf 165 Millionen Seelen uermehrtc.

Russisches Gewaltregiment.
Wien , 15. Dez. Nach einer der „Politischen Korrespon¬

denz" aus Bukarest zugehenden Mitteilung berichten aus
Rußland dort eingetroffene Reisende, daß nicht nur die Führer
der sozialistischen, sondern auch überhaupt alle radikalen Mit¬
glieder der Duma verhaftet worden sind.

Das Stockholmer „Dagblad" bringt Einzelheiten über den
Umfang der in Petersburg aufgcdeckten Verschwörung, welche
die Verhängung des verschärften Kriegszustandes über Peters¬
burg zur Folge hatte. Tie Petersburger Universität, sowie
alle anderen Hochschulen sind polizeilich geschlossen worden.

*

Dieser Tage fällte die Moskauer Gerichtskammer ein Ur¬
teil im Prozeß gegen die Vorstandsmitglieder des Moskauer
Buchdruckerverbandes, die im Januar d. I . anläßlich einer
Sitzung in den Räumen des Verbandes verhaftet und der Zu¬
gehörigkeit zur Moskauer Organisation der sozialdemokrati-
scheu Arbeiterpartei Rußlands angeklagt wurden. Insge¬
samt waren 8 Personen angeklagt, darunter die Genossen
I . Nowoshilotv und W. Murawjaw , die bei den letzten Duma-
wahlen zu Wahlmänuern gewählt worden waren. Als ,Be-
weismatcrial " figurierten — Flugblätter über den Blutsonn-
tag von 1906 und über Fragen der Arbeiterverstcherung, die
angeblich in den Räumen des Buchdruckerverbandesund in
den Wohnungen der Verhafteten gefunden wurden.

Das Gericht fällte gegen die Angeklagten folgendes Ur-
teil : Genosse Nowoshilow erhielt 6 Jahre und Genosse Muraw-
jow 4 Jahre Zwangsarbeit , verbunden mit dem Verlust aller
Rechte (offenbar erhielten die beiden die härtesten Strafen,
weil sie Arbeiterwahlmäuner waren)/ Zwei Angeklagte wur¬
den zur lebenslänglichen Deportation , zwei zu je 3 Jahren und
einer zu 2 Jahren Festungshaft verurteilt.

Die ungeheure Härte dieses Urteils erklärt sich offenbar
daraus , daß die russische Regierung sich zur Aufgabe gestellt
bat, die Arbeiterbewegung mit Stumpf und Stiel auszurotten.

Zeuilleton.
Dar neue Brüssel.

Brüssel,  den 6. Dezember 1914.
Daß Brüssel bei einer zweiten Reise nach dem Westen

nennenswerte neue Eindrücke bieten werde, schien mir vor
dem Antritt der Fahrt einigermaßen zweifelhaft. Jetzt ist
eZ mir ganz recht, daß der Weg noch einmal über Belgiens
Hcmpffta'dt führte . Wellige Wochen haben ausgcreicht, um
ivesentliche Aenderungen im Getriebe der Stadt herbeizu-
sühren. Die Bevölkerung hat allmählich begonnen, sich den
Verhältnissen anzupassen, die durch die Okkupation hervor¬
gerufen worden sind.

In den Straßen , auf denen sich der Hanptvexkehr ab,
spielt, herrscht, wie cs bei einer Großstadt selbstverständlich
ist, r-egeS Leben. Aber die Menschenmassen sind etwas
weniger dicht, als es zu der Zeit der Fall war . wo von Ant¬
werpen her der Donner der Belagerungsgeschütze dröhnte.
Damals füllten auch Arbeiter , da fast alle Geschäfte ruhten,
die Bürgersteige, und wenn schon alles ruhig abging , fühlte
nwn doch förmlich, wie gespannt und gereizt die Gemüter
ivcrren. Auf eine Befreiung der Stadt durch einrückende
belgische oder siegreiche französische Truppen wurde fast tag-
lich gehofft. .Daß ein solcher Umschwung der Dinge jetzt in
werter Ferne liegt, muß nachgerade auch der hoffnnngZ-
freudigste Patriot eingesehen haben.

Zuerst haben sich die Inhaber der Läden an den Haupt¬
straßen den veränderten Verhältnissen augepaßt . Die in der
Stadt liegenden und durchkommenden Truppen haben sich als
gute Käufer erwiesen. Alles, was der Soldat und der Offizier
brauchen kann, ist in den Schaufenstern ausgestellt worden.
Besonders mit Fußbekleidung, Lederwaren und Wollsachen
wird ein flottes Geschäft gemacht. In den Papierhandlungen
prangen an den sichtbarsten Stellen zwar noch immer Bilder
der belgischen Königsfamilie , Abbildungen belgischer und
französischer Truppen , denen sich in letzter Zeit solche der
englischen Soldaten hinzugesellt haben, doch sind auch schon
deutsche Soldatenbildcr zu Hallen. Au Stelle der Bildnisse
de- in Deutschland gefangengehaltenen Bürgermeisters Max

Nr. 293. »DolkSstivrme*, 16. Dezember 1914.
Die nationale Begeisterung der Bourgeoisie und die durch den
Krieg bewirkte unbegrenzte Machfftellung der Regierung geben
dieser den Mut , mit noch größerer Heftigkeit als vor' dem
Kriege gegen die Arbeiterbewegung vorzugehen.

Ein nordischer Dreiverband?
Die Kricgsnot führt die drei skandinavischen Reiche, die

in alter und neuer Zeit oft miteinander Fehde hatten, zu
gemeinsamem Wirken zusammen. Die Könige von Schweden,
Norwegen und Dänemark und die Minister der Aeußeren der
drei .Länder werden am 18. Dezember in Malmö zusaininen-
koimnen, „um die wirtschaftlichen Schwierigkeiten, die der
Kriegszustand für die drei Länder mit sich bringt . zu be¬
grenzen und zu hemmen", Nordische Blätter bemerken dazu,
es könne als sicher angesehen werden, daß bei dieser Zusammen¬
kunft keine Abmachungen getroffen, oder auch nur Verhand¬
lungen gepflogen werden, die Fragen weitreichender groß¬
politischer Natur zum Gegenstand haben) E? sei durchaus
sticht berechtigt, zu glauben, daß damit eine neue Richtung
in der nordischen Politik begonnen werde, geschweige denn,
irgend einen Gedanken zu nähren über die Bildung einer
nordischen Triple -Entente.

Das mag formell zutreffen, aber gemeinsame Ausgaben
wirtschaftlicher Natur bringen die Staaten von selbst ein-
ander näher und das wirkt aus ihre politische Haltung ein.
Englands Willkür gegen die Schiffahrt der Neutralen hat die
nordischen Reiche zusammengeführt: zn den Schäden, die diese
Willkür ihrer Volkswirtschaft zuftigte. kamen neuerdings rns-
fische Maßnahmen dazu, hinter denen wohl auch England steckt.
Rußland verbot unter anderem die Ausfuhr von Butter . Eiern.
Schaffleisch. Gänsen und Hühnern nach Dänemark. Es schädigt
damit seine eigene Volkswirtschaft schtyer. Das . Verbot ist
angeblich nur der Befürchtung eutsprungeii. daß Deutschland
»ber Dänemark versorgt werde. Aber von selbst wäre Ruß¬
land nicht darauf gekommen, es würde von seinem Uebersluß
vielleicht gern direkt nach Deutschland liefern, denn Geld
braucht Rußland für seine Kriegsführung nötiger als Bniter
und Eier , Gänse und Hühner.

Jedenfaffs ist's durchaus willkomnien, daß die Neutralen
sich rühren I

von-er Westfront.
HU den deutschen Tagesberichten der letzten Zeit häufen

sich die Meldungen von rvrsuchten, aber immer abgeschlagenen
, r a ii z ö si sche n Angriffen auf die ' d tu tsche
Westfrc> nt  vom Argonneuwatd bis nach Dpern hinauf.
Die französischen Bulletins berichten nicht mit gleicher Häufig¬
keit über diese Aktion. Das kann sich erklären daraus , daß
man offiziell überhaupt nicht gern Mißerfolge zugibt. Es
kann aber auch damit zusannnenihängen, daß unsere Gegner
von einem umfassenden Angriffsplaii auf der Westfront nicht
sprechen, und ihn desto energischer durchführen wollen. Das
Geheimnis, in das bei diesem Krieg noch mehr als früher alle
Teile ihre Bewegungen hüllen, läßt jede mögliche Deutung
zn. Jedenfalls können auch die französischen Tagesberichte
von irgendwie nennenswerten Erfolgen nichts erzählen und
die etwaige Rechnung französischer Strategen , für die unge¬
heuren Kämpfe in Rußland hätten die deutschen Linien im
Diesten zu sehr geschwächt werde» müssen, wird von der rauhen
Wirklichkeit nicht bestätigt. Unsere sozialistischen Wünsche
gingen freilich dahin, daß im Westen eine Art Waffenstillstand
allgemein gehalten würde, wie ihn di« Vorposten und vorder¬
sten Schützengräben an einzelnen Stellen zn bestimmten
Zwecken schließen. Wenn Rußland inzwischen auf den polni-
sclren Schlachtfeldern von der Meisterhand Hinidenburgs zu
dein Anerkenntnis gezwungen wird , daß die deutschen Gren¬
zen für seine Truppen immer unerreichbarer werden, so wäre
der Augenblick für Frankreich gekommen, auch seinerseits die
Folgerungen aus dieser Tatsache ziehen zu können und aus¬
zuhören, sich di« Stirne au den deutschen Stellungen blutig
zu rennen. Aber freilich — was fragen Kämpfende nach
solchen guten Wünschen!

*

Der italienische Generalmajor Gatti  erklärt
im „Corriere desto Sera ", die Qffenstvkmft der Franzosen

ist jetzt das des französischen Generalissimus Joffre getreten.
Häufig sind Bilder von den belgischen Kriegsgefangenen im
Münsterlager zu sehen, die ganz vergnügt zn sein scheinen.

Die Schwierigkeiten wegen der für die ausreichende Er¬
nährung der Bevölkerung heranzuschaffenden Nahrungsmittel
sind in der Hauptsache überwunden worden. Getreide ist be¬
sonders über Holland eingefnhrt worden. In den Restaurants
gibt es statt des früheren üblichen WeizenbroteS ein recht
schmackhaftes dunkles Brot . Die Fleischportionen sind für
den gleichen Geldbetrag reichlicher als in Deutschland.

Zur Zeit der größten Arbeitslosigkeit sind viele Tausende
von Brüsselern von der Gemeindeverwaltung und Hilfs¬
organisationen gespeist worden. Eine, große Anzahl von
Arbeitern glaubte, aus Nationalgefühl die Arbeit ruhen lassen
zu müssen, solange deutsches Regiment tu Belgien bestehe.
Durch öffentlichen Anschlag hat schließlich.der Gouverneur
Von Brüssel angeordnet , daß er zwar weiter bemüht sein
lvepde, die Ernährung der Bevölkerung der Stadt sicher zu
stellen, aber von den GeiueiudeverNmltuugen seines Macht¬
bereiches fordere, haß die Weisung derjenigen Personen von
nun <w Mtsrhhrjbe , die. trotzdem es ihnen an Arbeitsgelegen¬
heit nicht fehl«, lediglich zum Zweck der Deinonstration un¬
tätig blieben. Wie weit diese Anordnung gewirkt hat , ist
schwor sestzustcllen. Tatsache ist aber, daß begonnen wird,
die Arbeit wieder aufzuiiehiuen, sodaß weniger Arbeiter bei
Tage auf der Straße zu sehen sind. Unfreiwillige Arbeits¬
losigkeit wird cs noch eine ganze Weile in größerem Umfange
geben, denn die Unternehmer leiden an Geldmangel, und die
Zufuhr von Rohstoffen sowie der Warenabsatz sind außer¬
ordentlich stark gehindert. Zu den Hilfsmaßregeln , die von
der deutschen Verwaltung getroffen worden sind, gehört auch
ein weitgehender Schutz der Mieter vor unerfüllbaren An¬
sprüchen der Hauswirte , der ebenfalls durch öffentlichen An¬
schlag bekanntgegeben worden ist. G. X.

Der Wchtlmg im Koffer.
Ans London wird gemeldet: Ein Deutscher namens Ql :o j

K s e hin der ' versuchte, in einem Koffer ans England
z n entkommen,  wurde bei der Einschiffnng i„ Tilbury aus
einem Dampfer der Batavia -Linie entdeckt. Er wurde noch dem

und Engländer  reiche zu einem kraft igenVor stoß
nicht ineb r aus.  Falls den Deutschen iin Osten der ent¬
scheidende Schlag gelänge, würde die deutsche Armee im
Westen auch sofort mehr Beweglichkeit gewinnen. Das russi¬
sche Heer befinde sich in der Defensive. Seine zahlenmäßige
Ueüerlegenheit gegenüber Deutschland und Oesterreich sei be¬
deutend vermindert.

' Die gestrigen Kämpfe.
Das Amsterdamer „Allgenieen Handelsblad " meldet aus

Sluis : Die Geschütze in der Gegend von Dpern  waren
gestern den ganzen Morgen in Tätigkeit . Unausgesetzt dringt
der schwere Donner der Kanonen hierher. „Daily Chronicle"
meldet, daß die Deutschen gestern Veurne  beschossen.
Einige Bürger verließen aus Vorsicht die Stadt und dadurch
wurde die Bevölkerung erschreckt, und es fing bald ein großer
Auszug der Einlvohner an , der aufhörte , als die deutsche
Aktion nachließ. Nach der „Morning Post" ist in den letzten
Wochen bei B e r ry - an - B a ck« fast ununterbrochen ge¬
kämpft worden. Der Druck der Deutschen sei dort sehr kräftig
und es sei für die Franzosen schwierig, die Stellung zu halte».
Die Verteidigung habe viele Opfer gekostet, aber die Stellung
müsse behauptet werden, weil sic eine gute Basis für einen
Aufmarsch nach Norden sei.

Die Ausvehnung des Kampfgebietes.
Der Pariser „Matin " macht nähere Angaben über die

Austzehnniig der französischenFront von Armentieres und
dem Col St . Marie in den Vogesen, die in der Luftlinie eine
Länge Non 440 Kilometern haben soll. Das von den deutschen
Truppen besetzte französische Gebiet sei 20 100 Quadratkilo¬
meter groß, von den belgischen 29 460 Quadratkilometern
seien nur 40 noch nicht von den deutschen Truppen besetzt.

Die Waffenruhe zu Weihnachten.
Die „Kölnische Zeitung " meldet aus Berlin : Die An¬

regung des Papstes , ein« kurze Waffenruhe über Weihnachten
herbeizuführen, fiel bei der Mehrheit der kriegführenden
Mächte ans einen günstigen Boden. Besonders äußerten sich
Deutschland und Oe st erreich - Ungarn  sofort
zu stimmend.  Auch die Türkei war bereit , dem Wunsche
der Kurie Rechnung zu tragen . Ter Widerspruch  gegen
di« päpstliche Anregung ging von Rußland und Frank¬
reich  aus , die bestimmt ablehnten, ans den Vorschlag einzn-
gehen.

Schwierigkeiten der französischen Rekrutierung.
Der französische KriegÄninister will noch dänischen Mel¬

dungen ein Gesetz vorlegen, wonach jeder waffenfähige Fran¬
zose zwischen 18 und 52 Jahren dienstpflichtig ist. Die letzten
Anordnungen der Regierung bezüglich der Einstellung der
früher zurückgestellten Mannschaften scheinen in Frankreich
Widerspruch zu finden. „Guerre Sociale " veröffentlicht die
Zuschrift eines Majors , in der erklärt wird , daß eine große
Zahl verspätet Eingestellter den körperlichen Anstrengungen
nicht gewachsen und infolge schwächlicher Konstitnfion der
Ansteckung durch Tuberkulose und ähnlichen Krankheiten leicht
ansgesetzt sei und somit einen Ansteckungsherd für ganze Gar¬
nisonen bildet. Diese Mannschaften werden die Garnisonen
nicht verlassen, sie werden niederbrechen, bevor ihre Ausbil¬
dung beendet ist und werden die Spitäler füllen. Wäre es
nicht bester, sie nicht einzustellen, da sie die Armee nicht
stärken, sondern nur schwächen können?

Lensationrpresse und Zensur in Frankreich.
In der „Humanitl " vom 4. Dezember liest man : „Haben

Sie vom großen rusische» Sieg gelesen?" — „Gewiß! Die
deutsche Armee wird einer vollständigen Vernichtung nicht ent¬
gehen." -. „Der Einfall in Preußen ist jetzt sicher. Es ist eine
neue Phase des Kriegs. In Bälde wird an beiden Seiten der
Sieg vollkommen sein!" — Derartige Gespräche hörte man
seit einigen Tagen überall. Pariser und Franzosen aller
Landesteile erfreuten sich beim Gedanken, daß eine große
deutsche Niederlage in Russisch-Polen die Ereignisse beschleuni-
gen würde. Jetzt aber ist jedermann dazu gezwungen, festzu¬
stellen, daß, wenn auch die russischen Armeen mutig und ge¬
schickt kämpfen und sich eine Stellung haben halten können, sie

-ll ’ffl kgn  giOpOt Sieg errungen haben, den man ankündigte.

Konzentrationslager in Dorchrster gebracht. ES heißt , daß Koch»
Offizier der deutschen Handelsmariue ist.

-̂ >ie „Times " schildern den Fluchtversuch so: Der Koffer
wurde mit dem übrigen Gepäck der Fremden üstcrgesührt, die aus
dem Konzentrationslager Dorchrster entlasten worden waren. Diese
Leute hatten alle daS dienstpflichtige Alter überschritten und wur¬
den unter militärischer Bedeckung nach Tilbury geschickt, um rrn
dort mit dem holländischen Schiff „Batavia " nach Rotterdam über¬
geführt zu werden, von wo sie die Möglichhrit haben sollten, nach
Deutschland zurückzukrhren. Vor dem Bahnhof in Tilbury wurden
sie an Bord des Schiffes durch das Transportschiff „Kathcrine"
gebracht. Erst bei der Uebcrführung der Koffer trat die merk¬
würdige Entdeckung zutage. Nichts an dem Koffer erregte Ver¬
dacht! «8 war einer jener gewöhnlichen, für den Versand von
Streichhölzern benutzter Koffer. Er trug die Aufschrift: „Non-
poisonous Safety Matches". Er hatte auch die vorschriftsmäßige
Größe und war mit einem billigen Hängeschloß versehen. Der
Koffer wurde mit dem übrigen Gepäck in den Güterwagen bis
rach dein Bahnhof Tilbury versandt und dann auf dem Transport
heruntevgewprfcn. wo er etwa 0 Fuß lief herunterficl . Man sah,
h'ie der Koffer bei dieser Behaublnng sich überschlug und sehr
heftig auf de» .Poden qusstieß; abex kein Laut verriet , daß in dem
Koffer ein lebendes Wesen sei. Aus dem Transpoxthof wgode
eine Menge anderer Gepäckstücke ans den Koffer gestellt, und das
blieb so, bis man die „Batavia " erreichte. Zwei Arbeiter zogen
ihn nun auf die „Batavia ", Bei dieser Gelegenheit ging der
Koffer auseinander , und zum c,roßen Erstaunen der Arbeiter
kamen brr Kopf und ein Arm eines Mannes zum Vorschein. Er
tvnrde rasch herausgenommen und ans der Lage befreit , in der er
so viele Stunden zugebracht hatte. Er konnte nicht mehr stehen
iind war vollständig erschöpft. Es dauerte einige Zeit , bis er
wieder imstande war , zu reden-, Ter Kapitän stellte sofort eine
Untersuchung an , und -der Flüchtling gab an,  Che Koehn zu §«iBcl1;
Er habe sich auf der „Potsdam " eingeschifft, um von Amerika
nach seinem Regiment in Deutschland zurückzukehren, wo er Leut¬
nant sei. Das Schiss wurde nnterivcgs angehalten und nchch
Southampton gebracht, von wo er als Gefangener nach Dorchostcr
transportiert wurde. Ec hatte 15 Stunden im Koffer zugeb rockst-
Dec Kapitän nahm de» Flüchtling wieder an Bord deö Transpor^
booles und übergab ihn der Polizei . Eine Untersuchung ^c--
Koffers stellte fest, daß sich darin zioei mit Wasser gefüllte Flasche»
i standen, eine Flasche mit Fleischextrakt und etwa ein D-utzen
Bananen . Die zwei Ecken des Koffers waren mit Schlingen i* **-



Die öffentliche Meinung wurde also irregeführt . Von
der russischen Regierung ? Keineswegs! Es ist eine offizielle
Mitteilung aus Petrograd , die zuerst mißtrauisch machte
gegenüber den Uebertreibungen der „privaten Korresponden¬
zen". Und vorgestern war eS eine neue offizielle Depesche,
die die „deutsche Offensive in Polen " ankündigte. Es sind also
die Tageblätter , die gelogen haben! Es sind immer dieselben,
diejenigen, die schon in Friedenszeiten sich auS der Vater¬
landsliebe ein Postament machten und die in den schrecklichen
Verhältnissen, in welchen wir unS befinden, fortfabren . niit
den nationalen Gefühlen zu spielen. Unter ihnen hat sich, wie
immer, der „Matin " hervorgetan. Das Blatt , das in den
ersten Kriegstagen erschien mit der Aufschrift: „Die Kosaken
sind noch fünf Tagesmärsche von Berlin !", sagte uns vor¬
gestern mit derselbe;? Unverfrorenheit : „Die deutsche Armee
ist verloren : alles wird festgenommen oder getötet werden!"

Das ruhige , entschlossene französische Volk verdient die Be¬
leidigung nicht, die ihm angetan wird von denjenigen, die spe¬
kulieren mif die ernsten Regungen seiner Vaterlandsliebe . Ge¬
wiß, wir sind Gegner der Zensur ; wir verurteilen sie prin¬
zipiell. Aber es ist ein trauriger Gedanke, daß Aufsätze guter
Bürger von der schere der Zensur verschnitten werden, >oeil
sie in loyaler Weise den kriegsärztlichen Dienst kritisierten,
loährend falsche, frei erfundene. Nachrichten mit großem Lärm
ins Publikum geworfen werden können, um eS erst jn fieber¬
hafte Stimmung zu bringen und dann zu entmutigen.

Soweit die Bemerkungen der „Humanste", denen wir
aber hinzufügen müssen, daß seit einigen Wochen die Zensur
in ,Frankreich beträchtlich nachgelassen hat und das Erscheinen
weißer Stellen in den Zeitungen jetzt ebenso selten ist, als eS
vorher häufig war . Sicher aber ist es, daß die Zensur sonder¬
bare Blüten zeitigt . >so teilt die „Humanste" vom 7. Dezem¬
ber die Verhaftung der fünf sozialistischen Dumamitglieder
mit , unter der Bemerkung, sic hätte diese Nachricht schon vor
einer Woche bringen können, die Zensur habe sich dem aber
widersetzt.

Ranada als englisches Truppenreservoir.
Der englische Staatssekretär der Kolonien erhielt eine

offizielle Erklärung des kanadischen Premierministers Bor-
den, die besagt: Am 19- Oktober wurde von dem Premiermini¬
ster eine offizielle Erklärung über die Verteidigung Kanadas
gegen eventuelle Einfälle ( !!) und Angriffe ( I), über die Or¬
ganisierung, Ausbildung . Ausrüstung und Absenkung des Ex¬
peditionskorps abgegeben.

Damals wurde vorgesehen, ungefähr 8000 Mann Miliz
für die Garnisonen und Grenzposten in Kanada unter den
Waffen zu halten , 30 000 Mann sofort zu rekrutieren und aus¬
zubilden, in Abteilungen von 10 000 Mann über See zu
schicken, sowie ferner, daß die ausziehenden 30 000 Mann sofort
durch die gleiche Zahl ersetzt würden. Inzwischen trafen von
dem Kriegsamt in London Mitteilungen ein, die für das
zweite Expeditionskorps folgende Zusammensetzung vor¬
schlugen: 17 000 Offiziere und Mannschaften, 4765 Pferde,
58 Feldgeschütze und 16 Maschinengewehre. Diese Truppe
schließt Infanterie , Artillerie , technische Abteilungen, Signal,
und Radfcchrer-Kompagnien, Train , Feldambulanzen , Muni-
tionSpark. Reservepark usw. ein. Dieses Korps wird so schnell
wie möglich ausgerüstet werden. Zwei Infanterie -Brigaden
werden in Kürze fertig sein, falls das Kriegsamt sie braucht.
Geschützankäufe werden bei der britischen Regierung für Rech¬
nung der kanadischen Regierung gemacht werden. Inzwischen
werden Feldartillerie -Abteilungen mit Zwölfpfündern , wie sic
sin Burenkriege benutzt wurden, ausgebildet werden. Der
Premierminister hatte mehrere Konferenzen mit dem Miliz-
minister und dem Generalstabschef über die Anzahl der Men-
schen, die zur Verfügung gestellt werden können, wodurch sich
die gesamte kanadische Streitmacht aus 91 000 belaufen würde.
Sobald ein zweites Kontingent abgeht, werden 17 000 rekru¬
tiert werden, wodurch die Gesamtzahl auf 108 000 Dchnn
steigt. Jn den westlichen Provinzen ist eine große Zahl guter
Reiter zur Verfügung. Die jüngsten Kabelnachrichten der
britischen Regierung lassen hoffen, daß diese Männer bald ans
dem Kriegsschauplatz verwendet werden können. Die Beschas-
simg der Waffen und der Ausrüstung ist die schwierigste
Frage . Die kanadische Regierung arbeitet jedoch hierin mit
der britischen Regierung erfolgreich zusammen.

Ob die Kanadier wirklich gar nicht erwarten können, bis
sie für englische Geschäfte ins Feuer geschickt werden, und ob

sehen, u«c die Arme darin festzuhalten. Eine dieser Schlingen
war gerissen, in der anderen hatte der Flüchtling noch seinen Axm,
als die Entdeckung erfolgte. Am meisten überraschte ein mit
Sauerstoff gefülltes Kautschukkissen, das offenbar dazu dienen
sollte, die Luft in dem kleinen Raum des Koffers zu ersehen.

Rekrutierung mit Hindernissen.
Der „Forward ", das Wochenblatt der Sozialisten in

Glasgow . erzählt eine hübsche Geschichte über eine Rekrutie-
ritngsversammlung , die kürzlich in Jnverkeithiirg in der
schottischen Grafschaft Fife stattfand . Ein bekannter
Chauvinist, Lord Parrot , sprach recht lange über bic Not-
tvendigkeit, Deutschland niederzuwerfen. Sein Vortrag fand
natürlich ungeheuren Beifall , ganz besonders aber seitens der
dielen kleinen Geschäftsleute, die man vorsichtigerweise um die
Redrrerbühne herum gruppiert hatte . Als der Redner seinen
Vortrag , indem er sich eigentlich nur mit dem niederträchtigen
Deutschland beschäftigte, beendigt hatte, meldete sich ein junger
Sozialist , „um eine Frage zu stellen".

Der Vorsitzende, Herr Robert Moncrieff , ein anderer
Junker , aber schüttelte mft dein Kopse, denn Leute seines
Schlages sind nicht gerne geneigt, Fragen gewöhnlicher Sterb¬
licher zu beantworten . Als der junge Manu aber erklärte,
daß er möglicherweise sich als Freiwilliger melden und als
solcher eine Frage stellen wolle, gab der Versammlungsleiter
^sich. Die Frage des jungen Sozialisten aber wuchs sich zu
einer Gegenrede gegen die Rckrntierungsepistel aus , bis
schließlich der Vorsitzende dazwischenfnhr: „Stellen Sie jetzt
ihre Frage oder setzen Sie sich wieder . " „Ganz gut,"
'antwortete der Störenfried , „meine Frage ist wie folgt:
Alenn ich für mein Land kämpfen will und als Krüppel
Kirückkonune, denken Sie , daß ich dann mehr erhalten sollte
sine, eine Medaille und womöglich ein Holzbein? Dann möchte
'4 noch fragen , was Herr Edward Parrot über die Be¬
legung denkt, welche jetzt für die Soldaten einen Minimal-
'ohn von 20 Mack pro Woche fordert ?"

Herr Edward sprang wie von der Natteti gestochen auf
siine Füße und indem er mit dem Finger auf den Fragesteller
folgte, ries er zornig aus : „Jener Mann denkt bloß daran,
"h. er bei der Geschichte ein Geschäft machen kann. _ Ich loerde
''üch weigern , mit einem .Söldner , weiter zn disknsieien."
Und bums faß er wieder.
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sie sich nicht selbst über das Märchen von einer Verteidigung
Kanadas gegen drohende „Einfälle und Angriffe" lustig
machen? _

Amerikanische Rüstungspläne.
Washington, IS. Dez. Jn dem Berichte des Marineministers

heißt es : Die jüngsten Ereignisse im Seekriege haben das^ Ver¬
trauen in die Unterseeboote gckräftigt. Das Marineamt schlägt
deshalb eine erhöhte Zahl von Unterseebooten und einen
ausgiebigen Gebrauch dieser Waffe vor. Die amerikanischen
Marinefachleutc glauben jedoch, daß der Dreadnought nach wie vor
den hauptsächlichstenBestandteil einer guten Flotte bilden muß.
Die Vereinigte» Staaten stehen in bezug aus die Unterseeboote
nach der Aufstellung vom Juli 1914 an dritter Stelle . Deutschland,
das eine größere Flotte besitzt als die Bereinigte » Staaten , hat
weniger Unterseeboote, Japan nur halb so viele. Was die Ver¬
einigte» Staaten auf dem Gebiete des Baues von Unterseebooten
getan haben, ist jedoch noch nicht ausreichend. Wenn die Ber¬
einigten Staaten eine Division von Unterseebooten fertig haben
werden, wird der SMichtschifflotte eine starke Waffe zugcfügt sein,
die in den zukünftigen Untersecoperationen eine große Rolle spielen
wird. Der Marinesekretär betont aufs nachdrücklichste die Not¬
wendigkeit des Ausbaues der Luftflotte, die bisher vernachlässigt
wurde, und fordert dafür inindestens vier Millionen Dollars.

Rumänisches Petroleum in Licht.
Wie die „Jndspendence Roumaine " meldet, haben Ver¬

handlungen zwischen dem Direktor der ungarischen Staats-
eisenbahnen, Darvay und dein Generaldirektor der rumäni¬
schen Eisenbahnen, Evttescn , zn folgender Verständigung ge¬
führt . Von den nach Rumänien aus Ungarn zu sendenden
Waggons, die zum Abtransport der dort für die österreichisch¬
ungarische Monarchie lagernden Waren bestimmt sind, werden
zwei Fünftel für den Transport von Petroleumprodukten ver¬
wendet. Der Rest kommt entweder leer zurück oder wird mit
Waren beladen, die in der Monarchie für Rumänien bereit
liegen. ,

Die Schweiz gegen Verleumdungen deutscher Soldaten.
Basel, 14. Dez. Das Generalkommando der schweizeri¬

schen Armee will nun von seinem Rechte der Zensur an der
Presse und vornehmlich an der welschen Presse, die sich in Be¬
schimpfungen der deutschen Armee, zu überbieten suchte, sehr
weitgehenden Gebrauch machen. Genfer Blätter brachten vor
einiger Zeit größere Artikel, in welchen den deutschen Trup¬
pen vorgeworfen wurde, sie hätten schreckliche Greueltaten
gegen die belgische und die französische Zivilbevölkerung oe-
gangen. Da es sich um empörende Scheußlichkeiten handelte,
die geeignet waren, die schweizerische Bevölkerung ernstlich zu
beunruhigen , haben die Militärbehörden die Frage erörtert,
ob nicht solche Nachrichten ohne Weiteres unter Strafe zn
stellen seien, um dann zu dem Schlüsse zu kommen, einmal
durch eine Untersuchung festzustellen, wo die Duelle solcher
Nachrichten sei.

Die Untersuchung hat denn auch festgestellt, daß es sich
uni Weitergabe »»erwiesener Gerüchte handelte. Jn einem
Falle wurde sestgestellt. daß der Korrespondent des Genfer
Blattes , des „Journal de Geneve", die Mitteilungen von
einem Herrn und einer Dame erhalten hat , die direkt aus
Belgien über Frankreich kamen und beide, hätten den Hu-
Menschlichkeiten beigewolmt, die sie schilderten. Die Einver¬
nahme dieser beiden Personen hat nun aber ergeben, sie bat-
ten die voic ihnen geschilderten Begebenheiten nicht mit eige¬
nen Augen gesehen, sondern sie hätten das nur in den belgi¬
schen und französische» Zeitungen gelesen. Die Redaktion will
da von unglaubwürdigen Leuten düpiert worden sein, aber
gegen klingende französische Münze läßt man sich gerne zu¬
ungunsten Deutschlands düpieren. Jn einein Bericht, eben¬
falls wieder von einem „Augenzeugen", sagte das gleiche
Blatt , deutsche Rote-Kreuz-Schwestern hätten den Verwun-
dcten des feindlichen Heeres Gift statt Serum eingeimpft. Die
Untersuchung eigab auch bicr. daß es sich um ein unbewiesenes
Gerede handelte, denn die befragten Personen, die sich als
Augenzeugen anfspielten, gaben in der gerichtlichen Unter¬
suchung an, daß sie die Dinge von Angestellten im Bahnhof
Lyon gehört hätten ; andere gaben an, daß sie es im fran-
zosenfreundlichen Mailänder „Eorricrc della Sera " gelesen

„O", antwortete der zukünftige Rekrut, „ich gebe zu.
daß ich gern? bezahlt werden möchte, aber ich hin gar nicht
so gierig. Ich bin bereit , mein Leben in den Schützengräben
für viel weniger zu riskieren , als was Sie jetzt bekomme!:,
um im Lande als Rekrutierungsagent herumzureisen."

Das aber schlug dem Faß den Boden ans und volle
10 Minuten herrschte ein schlimmer Tumult im Saale.
„Verräter !", „Deutscher Spion !", „Schmeißt ihn hinaus !",
so scholl es von allen Seiten . Eine Gruppe überichamnender
Jünglinge auf der Galerie zeigte auch einige Lust, solchen
Einladungen zu folgen, schließlich aber gelang es anderen,
älteren Leuten und anwesenden Soldaten , wieder etwas Ruhe
in die Versammlung zu bringen.

Als der Sturm sich etwas gelegt hatte, erhob sich der
Vorsitzende und rief dramatisch aus : „Ich dünke Gott , daß
der Mann , der solche Fragen zn stellen wagt, kein Schotte ist,"

„Und ich bin froh, daß wir mindestens in einer Sache
einig sind", so scholl die Antwort zurück, „aber merken Sie
Wohl auf . Sie alter Onkel, ich stamme von einer Nasse, deren
kriegerische Erinnerungen zu demselben Stolz berechtigen,
dessen sich dse Schotten rühmen können. Ich hin gerne bereit,
meine Feinde zu bekämpfen, aber ich sehe, daß dazu nur die
Parasiten Ihrer reichen Klasse gehöre»."

Unser Störenfried sagte noch etwas mehr, aber das Ge¬
brüll des größten Teiles der Zuhörer machte jede fernere
Bemerkung unhörbar . Majestätisch aber schritt Herr Edward
Parrot ganz nach vorne auf seine Bühne und nachdem er sich
der Aufmerksamkeit der Zuhörer versichert, sagte er : „Es gibt
ein sehr wirksames Mittel , Leuten jener Klasse zu antworten.
Was Sie von ihnen denken, das können Sie zeigen, indem
Sie sich haufenweise freiwillig zum Heeresdienste melden.
Also vorwärts , wer will der Erste sein?"

And wiederum sprang der „Rekrut" dazwischen: „Ich
will Ihnen ein echt sportliches Angebot machen, Herr Edward.
Sie scheinen mir ein jüngerer und frischerer Mann zn sein
wie ich selbst. Wenn Sie Kurage genug haben, der Erste zu
werden, so will ich sofort der Zweite sein. Also heran , Ihr
Jungens, " rief er in den Saal , wo die ganze Aufmerksamkeit
sich auf ihn konzentriert hafte, „Herr Edward und ich werden
an die Front gehen, wie viele von Ihnen wollen mit uns
kommen?" — - - Aber niemand meldete sich. . . .

Der Vorsitzende richtete noch lange und wehmütige Ap-

hätten. Aus eigener Wahrnehmung konnte auch hier niemand
berichten, aber das Genfer Blatt hat die Berichte doch unter
den stärksten Beleidigungen der deutschen Truppen als wahr
ausgegeben.

Unter Hinweis aus diese beiden Beispiele warnt die
schweizerische Militärbehörde die Presse und die gesamte Be¬
völkerung gegen solche Scnsationsberichte auf der Hut p  sein,
die, ohne genügende Grundlage , geeignet sind, die Köpfe zu
verwirren , Leidenschaften zu entfesseln und so dem Schweizer¬
lande Schaden bringen. Die geistige Wappnnng gegen ten¬
denziöse Beeinflussung, welches Mittel van Frankreich und
England so gerne angewendet wird, gehört mit zn den Auf¬
gaben der schweizerischen Neutralität , deren strikte Beobachtung
nach allen Seiten hin, im festen Willen des Schweizerlandes
liegt. Das Schweizervolk muß seine ganze Kaltblütigkeit,
seine ganze Unparteilichkeit, seine Vaterlandsliebe und sein
Zusanunengehörigkeitsgesühl daran setzen, um jene Aufgaben
durch die ganze Krisis hindurch mit Würde und Geschick zu er¬
füllen, ^

Mietseinigungsämter für Deutschland.
. Der ..Reichsanzeiger" veröffentlicht Pen Wortlaut einer Ver¬

ordnung des Bund- smts vom 18. Dezember 1814 betreffs Eini¬
gung sämter , die mit der Aufgabe betraut wurden, zwischen Mie¬
tern und Vermietern oder zwischen Hhpothekenschuldnern und
Hhpothekengsänbigern zn ve-rmitteln.

vermischte Rrregsnachrichten.
Sa3 6 isernr Kreuz  zweiter Klasse erhielt die freiwillige

Krankenschwester  Karoline Bührer aus Durlach, sowie eine
aktive Krankenschwester, die gemeinsam bei ftpern eine ganze Nacht
hindurch unter dem heftigsten Granatfeuer Verwundete aus den
vordersten Schützengräben holten.

Ein in F r e i b u r g i. Br . am Sonntag durch Bomben¬
splitter  feindlicher Flieger verletzter Soldat ist nachts ge¬
storben.

Walter Bronsart v. Schellendorf,  der ehemalige preußi¬
sche Kriegsminister ist gestorben.  Er wirkte in dem hohen
Amt unter dem Kanzler Hohenlohe. Bekannt ist von ihm dos
Wort, mit dem er Forderungen wegen des Eingreifens des Militärs
in Straßentumulte zurückwisS: dazu genüge die Feuerwehr!

Mus Ser Partei.
Maffatsch+.

Wie vor einigen Togen der Vorsitzende des Brauerbeubandes,
so starb jetzt in Stuttgart plötzlich der Sekretär im Hauptvorstwnd
des Mstallarbeiterverban 'dep Genosse Karl Massatsch. ° Am 3. des
laufenden Monats war der Verstorbene, ein geborener Wiener.
48 Jahre alt geworden. Massatsch, ein gelernter Former , Tjat früh
seine Kraft in den Dienst der Arbeiterbewegung gestellt, meinen
letzten Posten hat er fast 18 Jahre inncgehabt. AIS er ihn antrai.
zählte der Metallavbeitcrverband erst 85 000 Mitglieder ; jetzt ist
er mit 600 000 Mitgliedern längst die größte Organisation der
Erde. Ein gewaltiges Stück Arbeit ist in dieser Zeit geleistet
worden nn ddaran hatte Massatsch sein Teil . Di« deutschen Me¬
tallarbeiter haben in schiveren Käinpfen zwar noch lange nicht volle
Anerkennung als Gleichberechtigte im Arbeitsvertrag erringen
können; aber sie erzwangen selbst vom Verband der Metallindn-
stricllen manches Zugeständnis . Dabei hat Massatsch immer treu
geholfen. Für bic Partei war er auch tätig , und er kandidierte
im Schwarzwald zum Reichstag,. dann wiArer zum Landtag bei
der letzten Verhältniswahl im Schwarzwald-Donau -Be-zirk. brachte
es auch auf über 29 000 Stimnien , aber nicht zum Mandat . Ehre
seinem Andenken!

Nachhall von Zabern.
Genosse Marchlewski (Kar-ßki) war wegen eines in der

„Schlerw.-Hvlst. VölkSztg." veröffentlichten Artikels über Zubern
zu drei Monaten , der psrNN'twörtliche Redakteur Genosse König
zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden. Das Reichs¬
gericht hat jetzt die Revision verworfen. Der preußische KrisgS-
minister hatte Strafantrag weixen Beleidigung sämtlicher Dsfi-
ziere und Unteroffiziere der preußischen Armee ge stellt;^ nach
KxieysauOruch hat er angeblich die Zurückziehung des Straf¬
antrags versucht.

pelle an die Anwesenden, aber keinê Klaue rührte sich- Aber
auch der Vortragende hatte seine Stirn in tiefe Falten ge¬
legt, und wehmütig erklärte er, daß ihm Derartiges noch nie
passiert sei. Stets hätten sich in seinen Versammlungen alle
waffenfähige Männer sofort als Freiwillige gemeldet und er
sei recht bitter enttäuscht über den Sinn der Einwohner in
Jnverkeithin 'g.

„Ich schäme mich Ihrer in der Tat !" donnerte Herr
Robert Moncrieff dazwischen, während er das sehr zahlreiche
Versamniliingskomitee im Gänsemarsch von der Bühne führte.

Sücher unü Schriften.
„Neue Zeit", Wochenschrift der deutschen Sozialdemokratie

(Berlin , Vorwärtshuchhandlnng), Heft  9 vom 4- Dezember hat
folgenden Inhalt : Die Möglichkeiten und Voraussetzungen eines
Krieges der Heiligen Allianz gegen Frankreich im Jahre 18o2.
Von Friedrich Engels . — Die Entwickelung der russischen. Land¬
wirtschaft. Von Jurij Larin . — Die Kriegswirkungen im Bau¬
gewerbe. Von August Mnmg . — Vom Wirtschaftsmarkt. Van
Heinrich Cunow. — Feuilleton : Kriegstechnik. Von Richard Woldt.
— Heft  10 vom 11. Dezember hat folgenden Inhalt : Die Mög¬
lichkeiten und Voraussetzungen eines Krieges der Heiligen Allianz
gegen Frankreich im Jahre 1852. Von Friedrich Engels . (Schluß.)
— Die deutsche Teftilindnstrie unter den Einwirkungen des Welt¬
krieges. Von H. Krätzig. — Rohrbach über den Krieg. Von K.
Kautsch. — Notiz. — Feuilleton : Volk und Kunst im Kriege, Von
Richard Seidel -Berlin . — Literarische Rundschau: Frhr . von Zedlitz
und Neukirch, Reichs- und StaatSfinnnzen im Kriege. — Nachruf
an D. Tutzowitsch.

„Der Kunstwart ." Erstes Dezemberhest 1914.
(Kriegsausgabe zum halben Preis .) Verlag von Georg D. / W.
Eallweh-München. Vierteljährlich 2.25 Mark. Größere Auftatzc:
..Denkt an die hungernden Schriftsteller" und dabei noch an einiges
andre ! Bonus und AvenariuS, Vom Aufklären und von Kari¬
katuren. Häfker, Der Krieg und die Kinematographie . In der
Rundschau unter anderem : Züricher. Rach zwölf Wochen. Stapel.
„Deutscher Aufstieg 1750 bis 1914." Ridden, Ein Roman vom
Kriege. G. E. Pazaurek , „Heil dir im Siegerkranz, " Düsel , Abseits
vom Kriege. AvenariuS, Vom Fall Hodler. Klopfer, „Hindenburg-
strassc." PokenSke, Repressalien? AvenariuS/ Englisches Loh und
deutsche Ablehnung. Zeugnisse der Zeit : Tsingtau und „Emden".
Aus Nordschlcswig. Voni Tanze ums . Kronprinzentelegxamm.
„Heldenknabcn." Mldtzrbeilagen: Peter Cornelius , Nibelungen im
Kampf. Zwanzig Karikaturen von Gulbransson, Th. Th. Heine,
Hartwich-Nuues usw. Notenhcilagr : Gerhard Cchjelderup, Gebet
vor der Schlacht.



Frankfurter Ktadtverorkneten-VersaUmlung.
F rankfnr t a. 15. Dez.

Den Vorsitz führt Dr . Friedleben.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erfolgt die Einführung

und Verpflichtung des Stadtverordneten Dr . Quarck.
Die einzelnen Vorlagen des Magistrats beanspruchen kein be¬

sonderes Interesse . Sie gehen debattelos an die zuständigen Aus¬
schüsse.

Ausschutzberichte.
Die Besetzung einer Reihe städtischer Ehrenämter erfolgt durch

Zuruf nach den Vorschlägen des WahlvorschlaigSansschnsses, Bericht¬
erstatter Rupp (Fortschr. Kpt .). Die Wahl eines Mitgliedes der
Schuldeputation wird nochmals zurückgestellt, da Verhandlungen
wegen anderweiter Zusammensetzung der Schuldeputatian schweben.

Die vom Tiesbauausschuß befürwortete
Anschaffung von Kraftsprengwage«

führt nochmals zu einer regen Auseinandersetzung. _
Lion (natl .) hält den jetzigen Zeitpunkt nicht für günstig, um

der Stadt größere Ausgaben zu verursachen. In anderen Städten
denke man noch nicht an diese Autosprengwagen. Die Haupt¬
verkehrsstraßen könne man mit den Gießlvagen der Straßenbahn
besprengen und in den anderen Straßen die Hydranten der
Wasserleitung benutzen.

Stadtvat Frimzc begründet die Anschaffung mit dem Hinweis
auf eine größere Ersparnis . Andere Städte hätten damit gute
Erfahrungen gemacht.

Bindewald (Fortfchr. Vpt.) empfiehlt den Autobetrieb bei der
Stvatzenreintggmg , schon um die vielen Anfsichtsbeamten zu
sparen. Häufig komme es vor, daß drei Beamte einen Arbeiter
beobachten, ob der seine Pflicht tut . Ein derartiges System sei
karrm mehr mit anzusehen.

Langgemach (Soz.) meint , gerade jetzt sei es die Pflicht der
Stadt , die Betriebe zu beleben, die von dem Krieg ungünstig be¬
einflußt wenden. Sonst müßten ja viele Firmen ihre Arbeiter
von vornherein entlassen.

Hrnö (Fortschr. Vpt.) empfiehlt, die Wagen nach Beendigung
des Krieges anzuschaffen; der Schnee verursache im Winter sicher
keinen Staub . (Heiterkeit.) Die Rohstoffe seien jetzt außerordent¬
lich teuer , der Gummi um 40 Prozent gestiegen. Zu befürchten
sei auch, daß der Gummi von der Militärbehörde beschlagnahmt
wüvde.

Es sprachen wiederholt Stadtrat Frauze , Balzcr , Dr. Helff
(Fortfchr. Vpt.), Lion (natl .) und Stoltze (Fortschr. Vpt.).

Der Ausschußantrag wurde mit großer Mehrheit angenommen.
Keine Kinderfreunde.

Mehrere Anwohner in der Nähe der Gellertschule petitionieren
in einer Eingabe um die Verlegung des in der Schule unter-
«zebrachten Kinderhorts . Der Schulausschuß hat sich, wie Zic-
lowski (Soz.) berichtet, bei der Beratung der Eingabe von mehr
sozialem Interesse leiten lassen, wie es die Petenten bekundeten.
Er beantragt , die Eingabe durch Uebevgang zur Tagesordnung zu
erledigen.

Das geschieht auch.
Zielowski (Soz.) berichtet weiter - über zwei Eingaben der

dsutsch-nationalen Handlungsgehilfen , die sich auf die Einrichtung
von Handelsvorschulklassenund die Errichtung van hauswirtschaft¬
lichen Pflicht-Fortbildungsschulen beziehen. Beide Eingaben be¬
antragt der Sckulausschuß einem gemischten Ausschuß zu über¬
weisen, der sich bereits mit der Frage der anderweiten Organisa¬
tion des Fortbildungsschulwesens beschäftigt. Das Plenum stimmt
zu. — Der in einer weiteren Eingabe ausgedrückte Wunsch um
Erhöhung des jährlichen Zuschusses an den Frauenbildungsverein
wird vom Schulausschutz (Berichterstatter Zielowski sSoz.j) dem
Magistrat zur wohlwollenden Berücksichtigung überwiesen. Auch
damit ist die Versammlung einverstanden.

Sieling (Soz.) berichtet für den Hochbauausschuß über Nach¬
bewilligung von
Kreditüberschreituugeu bei verschiedenen Hochbauten.
Die Fundierungsarbeiten zu den Neubauten in der Braubach-
straße sind allein um 42 MV Mark überschritten. D:e Nachfor¬
derungen werden unter der Bedingung genehmigt, daß in Zukunft
Anträge auf Nachbewilligungen während der Bauausführung ge¬
stellt werden müssen. Gegen den vom Magistrat beantragten
Neubau ber Röbelheimer Realschule im Biegwalv

haben bekanntlich einige Bezirksvereinler unter Führung von
Dr . Hösbach bei der Regierung Beschwerde erhoben. Der Magi¬
strat hat darauf seine Vorlage wieder zurückgezogen. Eine von
600 Rödelheiiner Einwohnern unterschriebene Eingabe wünscht den
Neubau an der ursprünglich in Aussicht genommenen Stelle im
Biegwakd. Der Hochbauausschuß läßt durch seinen Berichterstat¬
ter Sieling (Soz.) den Magistrat ersuchen, das Projekt wieder vor¬
zulegen.

Rexroth (Soz.) weist darauf hin, daß die Herren , die bei der
Regierung Beschwerde, führen , nicht das Gros der Röbelheimer
Bürger hinter sich haben. Sie haben auch kein rdeelles Interesse
an der Errichtung der Schule an einem anderen Platze, sondern
inehr ein. persönliches und geschäftliches. Die Schule gehöre dort
hin, wo sie zuerst vorgesehen sei. — Der Ausschutzantrag wird an¬
genommen.
Städtisches Gelände für den Anbau von Kartoffeln

und Gemüse.
Fromm (Fortschr. Bpt.) begründet einen dringlichen Antrag,

nach dem
der Magistrat ersucht wird, für die Anpflanzung von Kartoffeln
und Gemüse städtisches Gelände zur Verfügung zu stellen und
es an bedürftige Familien zu billigem Pachtzins abzngoben.

Stadtrat Meckbach erklärt hierzu, der Magistrat siehe der An¬
regung sympathiscĥ gegenüber. Man müsse aber bedenken, daß
viel städtisches Gelände an Fachleute, Gärtner und Landwirte,
verpachtet sei.

Dr . Rumpf (natl .) betont, den meisten Gärtnern fehlten in¬
folge des Krieges die Arbeitskräfte . Vielleicht könne ourch One
gemeinsame Aktion der Stadt und der Vereinigung der Gärtner
Abhilfe geschaffen werden. Es sei durchaus 'wichtig, rechtzeitig
für die Ernährung der Bevölkerung zu sorgen. Zur Bepflanzung
des Eteländes gehöre aber auch Betriebskapital.

Bindewald (Fortschr. Bpt.) hebt die hohen Pachipveise hervor,
unter denen die Gärtner zu leiden haben ; teilweise sei der Pacht¬
zins unerschwinglich. Die Stadtkämmerei müsse Nachlaß gewähren.
Ferner weist er aus die Schwierigkeiten im Frühjahr bei der Ver¬
sorgung der Stadt mit Gemüse hin. Vom Ausland sei wenig zuerwarten.

. Büdinger (Fortschr. Vpt.) meint als Fachmann, das Gelände
in der Nähe der^Stadt sei zu arg ansgemergelt , es gehöre tüchtig
gedüngt. Die Schrebergärtner besitzen häufig nicht die richtige
Fachkenntnis, um ihre Gärten rationell zu bewirtschaften.

Knackmuß (Soz.) schlägt vor, die Stadtkämmerei solle sich mit
den Vorständen der Kleingartenbauvereine in Verbindung setzen;
diese Leute hätten Fachkenntnisse. Ferner müßten die großen Höfe
der Stadt an Gärtner und Vereine für Kleingartenban verpachtetwerden.

Brühne (Soz.) weist darauf hin, daß andere Städte schon im
Sinne des Antrages Fromm gehandelt haben. Mit den Erzeug¬
nissen der Gärtner würde vielfach unwirtschaftlich verfahren.
Salate und andevc Gemüse läßt man im Frühjahr lieber schießen
und verfaulen , als daß man sie billig abgi'bt. Mit dem Obst gebe
es gerade so. Man erlaubt nicht, daß es von armen Kindern auf¬
gelesen wird, sondern läßt es lieber am Boden verfaulen. Dabei
sind die Preise kür Gemüse in den Läden höher, wie in der Markt¬
halle.

Büdinger (Fortschr. Vpt.) widerspricht dieser Behauptung . Er
meint, der Pariser Salat sei den Leuten nicht zu teuer ; der Gärt¬
ner aber solle sein Gemüse fast umsonst abgebcn.

Nr . 293 . . DolkSstimme *, 16 . Dezember 1914.
Nach weiteren Aeußerungen von Stadtrat Meckback', Stadtrat

Dr . Flesch, Bindewald (Fortschr. Vpt.) und Brühne (Soz.) erwähnt
Fladnng (Soz.) einen besonders krassen Fall , wonach arme Rödel-
heimer Kinder von Kriegsteilnehmern mit einem Strafzettel be¬
dacht wurden, weil sie kleine grüne Kartoffeln aus dem Felde auf¬
gelesen haben.

Der Antrag Fromm gelangt hierauf zur einstimmigen An¬
nahme.

Eine Eingabe der Frauen der zur Fahne einberusenen üädti-
schen Arbeiter, die sich auf den Abzug bei der Erhöhung der Reichs¬
unterstütz,mg durch die Stadtgemeinde bezieht, geht an den zu¬
ständigen Ausschuß.

Dem Stadtverordneten Bleuel, der zum letztenmal in der
Sitzung anwesend ist, widmet der Vorsitzende cin 'ge Worte des
Abschieds und der Anerkennung für seine Tätigkeit . Ferner teilt
der Vorsitzende mit , daß Fcldpostgrüße vom Kollegen Heißwols
eingelanfen sind.

Schluß der Sitzung 7% Uhr.

verwundete und gefallene Urieger ans dem Ver¬
breitungsgebiet der„volkMinme".

Infanterie -Regiment Nr. 158» Offcnbach, Butzbach, Friedberg:
Stab:  Obstlt . Maximilian v. Pfeil , VW.
Le i b ko m pa g n ie : Achenbach, Hennerich, Schmitt 7., VW.

Schröder, tot. — Volkmar, Ge fr. Eifert , vw. — Gr fr. Schmies, tat.
2. Kompagnie:  Lt . Seeling , tot. — Licke, Ping . VW. —

Ge fr. Meuckcr, tot. — Kaß, VW.
4. Kompagnie:  Ofsz .-Stellv . Hermann . Vzfcldw. Farr,

Untossz. Wilsort , Untossz. Knell, Untoffz. Seipp , Sommerkorn,
vw. — Lopierc, Glück, tot. — Beuel, Bahn, Haustein, Lang. Wal¬
ter, Grfr . Bretz, Gefr . Schenk, vw. — Gesr.Berens , tot. — Steiger,
vw. — Gesr. Schmidtbetz, tot.

5. K o m p a g n i e: Osfz.-Stellv . Baiser, tot. — Ofsz.-Stellv.
Laux, Bzfeldw. Buck, VW. — Untossz. Buck, Uniofsz. Likeier, Untossz.
Werner , tot. — Untoffz. Schabt, Fahnenj . Platz, vw. — Bart-
kowiak, Blum, Jung , Kinkel, Methfessel, Marchal, Singer I .,
Craemer , Steinhäuser , Riedel, Sauerborn Schickedanz, Hilss-Hob.
Stein , tat . — Hilss-Hob. Gvoth II ., Hilss-Hob. Bock, Jüngling,
Gefr. Eller , Gefr. Herold, Mathäus , Siewerth Fersing, Heinrich
Müller , Neudeck, Dutine , Dcbrieux, Bott , Hoth, Kern, Brückmann,
Henkel, Engel, Gerbig, Strauß , Pissott, Zink, Pohl , Mochmcmn,
Herrman », Dinkespiel, Schmidt VI ., Weich, Schäfer, Wesper. vw.
— Rnhl , Schießle, Wengenroth, Kreh, Lenz, Diehlmann , Elz, vm.

6. Kompagnie:  Feldw . Baiser , VW. — Untoffz. Juling,
tot. — Untossz. Engelke, Untossz. Ganbatz, Untossz. Grimheit , vw.
—- Untoffz. Leder, vm. — Die her I ., Ostner, Gregor Müller , Koch,
tot. — Heusohn, Georg Keim, Gefr . d. L. Eckert, Wegener, Szarata,
Gopp, Reckeitbcil, Kinz, Hochstuhl, Gefr. ü. R. Mottscheller, Lotz,
Seiseri , Sturm , Schulz, Bauer , Metzler, Maier II ., Zimmer,
Heydt, Sott , Korb, Werthmüller , Wörle, Anton Meyer, Becker,
Roß, Diehl, Groh I ., Groh II ., Gerlich, vw. — Fingerhut , Statt,
Tvauimann II ., Trensch, vm.

7. Kompagnie:  Lt . Weiß, Ofsz.-Stellv . Hoftnann, Osfz.-
Stellv . Käß, Untossz. Bethke, Untossz. Eichenauer vw. — Ostner,
Kurth , Wärmer, Kneife, Dreieicher, Tamb. Anrann, Lotter , tot. —
Gefr. Raab , Gefr . Ostertag , vw. — Gefr . Reitter , vm. — Neubeck,
Pawlack, Schneider II ., Gefr. Sondergeld , VW. — Menges, Hörner,
vm. — Schmidt II ., Dänner , Kreuzer, VW. — Rapp, vm. — Rüb,
Zirkenbach, Friedrich Jost , Schmid, Oger, Kranenberger , Lehr,
vw. — Gußmann , vm. — Stäckler, -Küchler, Hauser, Dingeldein,
VW. — Jahn , Kümmel, vm.

8. Kompagnie:  Ofsz .-Stellb . Vzfeldw. Lohnes, vw. —
Untossz. Maul tot. — Untoffz. Steuerwaid , Untoffz. Flohr , Untossz.
Müller , Untossz. Pfeiffer , Untossz. Holler, vw. — Gefr . Claus,
Heerde, Langlaude, Loos, Peter , Ortlauf , Will, Hau , Muhl , Ditt-
mar , Alise, Schenk, tot. — Gefr. Nußbickel Gesr. Kugelmeier, Gefr.
Lehm, Wulz, Frojchauer, Wedekind, Ocsterling, Eislöffel , Sabm,
Psistner , Rau , Oirella, Mater , Meidinger , Bornhetmer , Gabel,
Möller, Mirbach, Buttenbender , Rottenbacher, Niemann , Fleckner,
Vechtel, Nachtigall, vlv. —■Fuchs, Sepp, Rauch, Mayer, Hummel,
Lippel, vm. — Heim, Schweizer, Schreiber, Huth, Lindenbevger,
Gesr. Streb , Schill, Müller , vw.

Maschinengewehr - Kompagnie:  Ossz .-Stev . Wen¬
zel, vw. — Untoffz. Seip , tot. — Untoffz. Appel, Untoffz. Böker,
Gesr. Scherer, Greinke, Holder, Hann , Weber III ., vw.

9. Kompagnie:  Ofsz .-Stellv . Schmitt , tot. — Offz.-Stcllv.
Wiebel, Vzfcldw. Burkhardt , Serg . Ehrhardt , Untoffz. Greb,
Untoffz. Schuld, Untoffz. Mertens , Untossz. Wilh. Otto , Untoffz.
Mayer , Untoffz. Müller , Untoffz. Rauch, Untoffz. Rößner , Gesr.
Caspari , Gefr. Hoffmann , Gefr. Schwimmbeck, Gesr. Wirth,
Haatz II ., Volk I., Kollmeier, Römer, Schabacker, Schnurr , Döll,
Haag, Huber, Köhler, Knigg. Thönges, Thomas , Wolf, Gustav
Schneider, Genzler , Schleicher, Kortry, Götz, Blumenseld, Rolf
Cavow, Erich Carow, Pfafs , Walther , Schultheiß, Kajak, Rietz,
lvw. — Heil. Otto Müller , Kolb, Gesr. Schönherr, Bauer , Schimeck,
Heinrich Schmidt, Steffenhagen , Scholz, schwarz , vm. — Gefr.
Kriegs, Gefr. Herting , Gefr. Moritz, Benztg, Densch, Welz, Gesr.
Bormann , tot.

10 . Kompagnie:  Ofsz .-Stellv . Grünewald , vm. — Osfz.-
Stellv . Schmidt, vw. — Untossz. Kronenberg, vm. — Untossz. Geitz,
Untoffz. KvauSgill, Untoffz. Bunke , Untoffz. Müller , Untoffz.
Römershäuser , Untoffz. Diehl, vw. — Weisel, vm. '•— Gefr . d. R.
Jäger , Glasten, Heck. Bornheimer II ., Scheitz, vw. — Kühl, Gras,
tot. — Kern, vm. — Gutährle , tot. — Möller, vm. — Liebig, Weh¬
rung , Koniecnz, vw. — Heist, vui. — ©cfr. Dietrich, Gaul , Rebig,
Holzinger, Seseloge, Schwab, vw. — Knecht, tot. — Gefr . Wex,
Gefr . Müller II ., Schraub , Löffler, Haxel, Bellas, Gefr. Dcrn,
Borixheiiner I ., vw.

11. Kompagnie:  Osfz .-Stellv . Kcmke, Untosfz.^Winterling,
Untoffz. Kaltenbach, Untoffz. Engel, vw. —̂ Untoffz. "Schneemann,
vm. — Jann , Lang, Müller , Fröhlich, Gefr. d. L. Schleicher, Koch,
Schvoth, Harrung , Rothfuß, Ostertag , Garbe , vw. — Schumacher,
Steil , tot.— Götte, Hahn, vw. — Lüenrenther , Schmid III ., "schlecht,
Lammrcr , Trautmann . vm. — Binzen, Ungern, Lind, Graf , tot.
— ,Bös, Ewig, Zimmermann , Obhos, Zimmermann , Hofferbert,
vw. — Kieslewih, Kuder, Bohm, tot. — Gefr. Deininger , Bender,
Gesr. Peter , Seiler , Groh, Haag, Hebel, Hezzner VW. Bott,
Kemmcler, Kaufmann , vnr.

12 . Kompagnie:  Feldw . Gärtner , VW. — Untoffz. Chinie-
lewski, lvw. — Untoffz. Euler , Untoffz. Zeller, tot. — Untossz.
Kassclbaum, Untoffz. Blcchschmidt, Untossz. Möhler , vw. — Knothe,
lvw. — Gunkel, Jacobi , tot. — Dick, lvw. — Reinhardt , Becker I .,
Barth , Hornung , Schütz, vw. — Braun , tot. — Günther , vw. —
Gefr. Fuhrbach, Maikranz , tot. Schraub , Wolf, Anlauf , Funk,
Gläser, Hering, Petry I ., Reinhardt II ., Schneider, Kiefer, Fuhr,
Grumbaum , Kalhenn, Madcr , Merz , Reisschneider, Dörfsling,
Kraft , Götz, Altschafsner, vw. — Kreiling , tot. — Pullmann , Wieser,
Gehrhardt , vm.

Gerichrssaal.
frankfurter Strafkammer.

Ein Mann der Wahrheit . Bei der Polizei und auch beim
Untersuchungsrichter hatte der Hausdiener Paul Beuge  ein-
gestandcn, daß er am Hessendenkmal ein Fahrrad weggenommen
habe, das ein Hannoveraner hingestellt hatte, während er das
Denkmal betrachtete. An der Strafkammer verlegte sich Beuge
wider Erwarten aufs Leugnen. Als er trotzdem zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt wurde, zog er mit den Worten ab : „Ich bin
ein Mann der Wahrheit , merken Sie sich das !"

Er verzichtet auf mildernde Umstände. Der Müller Franz
P i r cht n e r war eben aus dem Zuchthause gekommen und konnte
nirgends Arbeit finden. Da blieb ihm nichts anderes übrig , als
wieder zu stehlen. Er schlug aus der Kaiserstraße ein Schaufenster
ein und hatte sich gerade für etwa 1000 Mart Uhren und Goldsachen I

in die Taschen gestopft, als ihn ein Ŝchutzmann einlud. mit mn
das Revier zu kommen. An der Strafkammer beantragte der
Staatsmrwalt zwei Jahre Zuchthaus, der Verteidige^ ersuchte um
Zubilligung mildernder Umstände und Gefängnisstrafe . Da fuhr
ihm sein Klient in die Parade . „Ja ", meinte Pirchtner , „wenn
bei der Zubilligung mildernder Umstände eine zeitlich längere Ge¬
fängnisstrafe herauskommt als bei der Versagung Zuchthausstrafe,
dann verzichte ich aus mildernde Umstände. Mir ist es gleich, ob
ich im Zuchthaus oder im Gefängnis sitze." Dem Mann kann ge¬
holfen werden! dachte das Gericht und erkannte ans zwei Jahre
Zuchthaus.

Spielplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Mittwoch, 16. Dez.: Geschlossen.
Donnerstag , 17. Dez., 7 Uhr : „Königskindcr". Im Abonn. Gew. Pr.
Freitag , 18. Dez.: Geschlossen. (Viertes Museumskonzert.)
Samstag , 19. Dez., 7 Uhr: „Violctta ". Im Abonn. Gew. Pr.
Sonntag , 20. Dez., 7 Uhr: „Martha ". Im Abonn. Gew. Pr.
Montag, 21. Dez., 6 Uhr (Vorstellung bei ermäßigten Preisen , neu

einstudiert ) : „Sneewittchen und die sieben Zwerge". Weih¬
nachtsmärchen in sieben Bildern von C. A. Goerncr . Nutz.
Abonn.

Dienstag , 22. Dez., 7 Uhr "bei kleinen Preisen ): „Hansel und
Gretel ". Im Abonn.

Mittwoch, 28. Dez. : Geschlossen.
Donnerstag , 24. Dez. : Geschlossen.
Freitag , 25. Dez., IL4 Uhr (Vorstellung bei ermäßigten Preisen ):

„Sneewittchen und die sieben Zwerge". Auß. Abonn. — 7 Ichr
(neu ei'nstndiert) : „Die Königin von Saba ". Große Oper
in vier Akten von Karl Goldmark. Auß. Abonn. Gew. Pr.

Samstag , 26, Dez., 1h4 Uhr (Vorstellung bei ermäßigten Preisen ):
„Sneewittchen und die sieben Zwerge". Auß. Abonn. — 7 Uhr
(bei aufgehobenem Abonnement): „Tannhäuser ". Gew. Pr.

Frankfurter Schauspielhaus.
Mittwoch, 16. Dez. : Wie einst im Mai.
Donnerstag , 17. .Dez., 7 Uhr (dritte Vorstellung im Sonder-

Abonnsment): Wallensteins Lager". Hierauf : „Die Piccolo¬
mini". Kl. Pr.

Freitag , 18. Dez. : Geschlossen.
Samstag , 19. Dez., Uhr : OesterreichischerAutorenabend : Zürn

ersten Male : „Die Frau mit dem Dolche." Schauspiel in einem
Akt von Artur Schnitzler. Hieraus : Zum ersten Male : „Die
von nebenan." Drama in einem Akt von Thaddäus Rittner.
Hieraus : Zum ersten Male : „Die tiefe Natur ." Ein Akt von
Hermann Bahr . Hierauf : Zum ersten Male : „Der Un¬
verschämte." Lustspiel in einem Akt von Raoul Auernheimer.
Hierauf : Neu einstudiert : „Auferstehung." Komödie in einen:
Akt von Felix Salten . Jin Abonn. Kl. Pr.

Sonntag . 20. Dez., 3 Uhr (bei besonders ermäßigten Preisen ) :
■ „Wilhelm Teil". Auß. Abonn. — %8 Uhr : „Wie einst im

Mai ". Anß. Abonn. Erm . Pr.
Montag , 21. Dez., Uhr (OesterreichischerAutorenabend): „Die.

tiefe Natur ". Der Unverschämte". „Auferstehung". Die
Frcnr mit dem Dolche". „Die von nebenan". Im ?lbonn.

Neues Theater.
Mittwoch, 16. Dez., 4 Uhr: „Tischlein deck dich, Esel streck dich,

Knüppel aus dem Sack!" Besonders erm. Pr . — 8 Uhr
(10. Gastspiel Max Pallenberg , znm letztenmal) : „Familie
Schimek". Abonn. A. Gew. Pr.

Donnerstag , 17. Dez., 8 Uhr (11. und letztes Gastspiel Dtax Pallen¬
berg, zum letztenmal): „Der fesche Rudi ". Abonn. A. Gew. Pc.

Freitag , 18. Dez,, 8 Uhr (Hofschauspieler Ludwig Schmitz als
Gast) : „Schneider Wibbel". Auß. Abonn. Erm . Pr.

Samstag , 19. Dez., 4 Uhr: „Tischlein deck dich, Esel streck dich,
Knüppel aus dem Sack!" Besonders erm . Pr . — 8 Ubr:
„Das Musikantenmädel". Auß. Abonn. Besonders erm. Pr.

Sonntag , 20. Dez., Jlh Uhr: „Die spaniscl;« Fliege". Volkstün^
liche Preise . — 8 Uhr (neu einstudiert) : „Ein Tag im Para¬
dies". Auß. Abonn. Erm. Vr.

WiesbaSener Theater.
Reside«ztheat«r.

Mittwoch, 16. Dez., 4 Uhr: „Rotkäppchen". Kl. Pr . — 7 Uhr:
„Die fünf Frankfurter ".

Domrerstag , 17. Dez., 7 Uhr: „Des Königs Befehl".
Freitag , 18. Dez., 8 Uhr (8. Volksvorstellung) : „Waterkant ".
Samstag , 19. Dez., 4 Uhr : „Rotkäppchen" Kl. Pr . — 7 Uhr: „Die

deutschen Kleinstädter".
Königliches Ttteater.

Mittwoch, 16. DezenUier, 7 Uhr, Ab. B, Der Barbier van Sevilla.
Donnerstag , 17. Dezember, 7 Uhr, Ab. A, Figaros Hochzeit.
Freitag , 18. Dezember, Geschlossen.
Samstag , 19. Dezember, 7 Uhr, Hansel und Gretel ; hierauf Der

verzauberte Prinz . (Volkspreise.)
Sonntag , 20. Dezember, 7 Uhr, Ab. 0 , Prcziosa . (Neu einstndiert.)

Im Abonn. Gew. Pr.

Größer WchM-Kerkailf.
Empfehle meine sämtlichen

Manufaktur-,Amz-,Weih-,woll-f
und Zchuhwaren, Konfektion,

hüte, Mützen, Schirmeu. Stöcke
in großer Kuswahl zu
staunend billigen preisen.

Jeder Kunde erhält einen Kalender gratis.
W 514 Rote Rabattmarken.

Mex Natz, Dotzheim.

Frauen !!
erhalten Rat und Aufklärung
in jeder Lage bei Fr .Schworm,
Dotzheim, Wiesba denerstr.44,2.

Ernst Haeckel
Englands Blutschuld am Welik# -

Preis 20 Pfo-
Buchhandlung Volksstimme
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Wiesbaöener
Wiesbaden, 16. Dezember 1914.

Vöchnerinnerchilfe ohne alle Rückwirkung.
Wir haben gestern schon kurz mitgeteilt , baß die Wöch¬

nerinnenhilfe nicht rückwirkend gewährt wird. Das ist ein
sehr bedauerlicher Beschluß, der wieder mal die Engherzigkeit
unserer Bureaukratie ins rechte Licht rückt.

Ueber die rückwirkende Kraft der Bundesratsverordnnng
über Wochenhilfe schreibt man denr „Neuen politischen Tages¬
dienst" :

„In der Presse wird die Frage erörtert , inwieweit die Bundes-
ratsverordnung vom 3. ds. Mts ., betreffend Wochenhilfe während
des Krieges, rückwirkende Kraft auf Entbindungsfälle hat , die vor
den: Tage der Verkündung dieser Verordnung, also vor dem
3. Dezember ds. Js ., liegen. Dabei wird zum Teil die Ansicht ver¬
treten , daß, wenn die Entbindung beispielsweise am 4. August
ds. Js . stattgesunden hat , der Wöchnerin nachträglich die vollen
Leistungen der Wochenhilfe so zu gewähren seien, als wenn jene
Verordnung bereits vor dem 4. August dS. Js . in Kraft getreten
wäre. Diese Auffaffung beruht auf einer offenbar irrigen Aus¬
legung des § 10 der Verordnung.

Dieser bestimmt: „Diese Vorschriften treten mit ihrer Ver¬
kündung in Kraft . Wöchnerinnen, die vor diesem Tage entbunden
stnd, erhalten diejenigen Leistungen, welche ihnen von diesem Tage
an zustehen würden, wenn diese Vorschriften bereits früher in
Kraft getreten wären ." Nach dem klaren Wortlaute ist mit
„diesem Tage", bon  dem hier zweimal die Rede ist, der Tag der
Verkündung der Bundesratsverordnung , also der 3. Dezember
ds. Js ., und nicht der jeweilige Tag der einzelnen Entbindung ge¬
weint . Das heißt also: Nachtragszahlungcn werden nicht gewährt,
wohl aber diejenigen Leistungen, die ■— bei früherem Inkrafttreten
der Verordnung — für die vor dem 3. Dezember entbundene
Wöchnerin vom genannten Tage ab noch laufen würden. So er¬
hält beispielsweise eine Wöchnerin, die drei Wochen vor dem 9. De¬
zember entbunden ist, weder — was sich von selbst versteht — die
ärztliche Hilfe bei der Entbindung und den. Schwangerschafts¬
beschwerden, noch auch einen Pauschbetrag dafür ; ebenso füllt das
Wochengeld und das Stillgeld für die bereits abgelaufenen drei
Wochen weg. Dagegen erhält sie das Wochengeld für noch fünf,
das Stillgeld für noch neun Wochen. Der Grund für diese Ein¬
schränkung der Rückwirkung liegt klar zutage : die Beihilfe hat den
Zweck, einer augenblicklich bestehenden, also gegenwärtigen Notlage
abzuhelfcn, nicht aber für einen bereits abgelaufenen Zeitraum
eine nachträgliche Beihilfe zu bieten. Von einer Unbilligkeit gegen
me Wöchnerin kann hierbei nicht die Rede sein, da ja der Leistung
des Reichs keinerlei Zahlung von ihrer Seite gegenübersteht.

Dabei mag — gegenüber einem ebenfalls aufgeworfenen
Zweifel — bemerkt werden, daß der Ausdruck „Wöchnerin" hier
wie in der Reichsversicherungsordnung allgemein nur die weibliche
Person bezeichnet, die entbunden worden ist, mithin ohne Rücksicht
auf die Fortdauer des Wochenbettes und auf den sonstigen, jewei¬
ligen Gesundheitszustand."

Die Begründung dieser einschränkendenAnsicht ist, wie
der „Vorwärts " zutreffend sagt, nichts weniger als ' über-
^ugemd. Sollte m dem schleppenden Satz unter „diesem
^age " nur der 3. Dezember gemeint sein, so war der Satz
völlig entbehrlich. Trotz der offiziösen Darlegung liegt in
der Einschränkmrg eine außerordentlich antisoziale Unbillig¬
keit. Die gegenteilige Ansicht stützt sich darauf , „der Leistung
«S Reichs stehe keine Zahlung von ihrer Seite gegenüber".
Tiefe kalkulatorische Auffassung läßt völlig die Leistung des
Kriegsteilnehmers außer acht. Das preußische Ministerium
stand vor 66 Jahren ans einem sozialeren, gerechteren Stand¬
punkt. Es bezeichnete im Staatsministerialbeschluß von: Ist.
April 1848 als dringend wünschenswerte Leistungen, um die
Familien von Kriegsteilnehmern vor Mangel zu schützen:
..unentgeltliche ärztliche Pflege und Arz-
n e i". Dasselbe verlangte die im Jahre 1850 dem Landtag
gemachte Regierungsvorlage (Drucks. Nr . 464 der Drucks, des
Hauses der Abgeordneten, Session 49/50). Noch weiter ging
der von den Abgg. Kögel und Bismarck-Schönhausen im
>>cchre 1849 eingebrachte Gesetzentwurf. Wie kann man die
Verpflichtung, für die Wöchnerinnen der Kriegsteilnehmer zu
sorgen, von dem Standpunkt aus betrachten, ob die Wöch¬
nerinnen, deren Mann im Felde steht, dem Reich auch für die
Versorgung etwas zahlen! Hoffentlich ändert der Bnndesrat
me Verordnung durch Beseitigung der Einschränkung. Diese
stt ungereckit. Oder ist es gerecht, die Wöchnerinnen dafür zu

Mslnes ZeuMstvn.
einem französischen Parteigenossen im Onartier.

Thenailles , d. 9./10 . 14.
Liebe Frau und Kinder!

^ Gestern habe ich den schönsten Tag in Frankreich erlebt,
chh hatte das Glück, bei einem alten Parteigenossen in Quar¬
ter zu kommen. Ich wußte zuerst nicht, wie er dachte, aber
mrld hatte ich mich mit ihm verständigt ; er schimpfte auf die
Legierung  Poinearss und sagte, die Politik de France
wäre schuld an dem Kriege, cs wäre ein groß Malheur für
'Frankreich, daß sich Kameraden totschießen müßten. Wir
^rgen mit acht Mann bei ihm, die aber nicht alle so gedacht
^Vtton wie ich und mein alter Freund ; aber bald sagten sie,
°vs sst der freundlichste Mann in Frankreich. Er besorgte
Ktzs alles, auch brachte er uns zwei große Krüge Wein. Als
mir in die Scheune schlafen gehen wollten, hatte er mir ein
miönes Bett zur Verfügung gestellt, was ich auch annahm;
fs war das erstemal, seit Nur von Zeithain fort sind, daß ich
'v einem Bett schlafen konnte. Schade, daß wir hier andern
Morgens 8 Uhr fort mußten. Auch waren zwei Kinder da,
welche wohl etwas schüchtern waren , hatte aber jedeni zwei
^iück Zucker gegeben, was für Freude war da. Auch die Frau
R^r sehr freundlich. Es glaubten bald alle, wir gehörten hier
M Haus ; auch Andersdenkende fühlten sich bald mit unserm
Alten einig. (Aus der „Leipz. V.-Z.")
, Wir lesen in unserm Koburger Parteiorgan , dem „Volks-
Ratt " : Dem Feldbrief eines, wie >vir ausdrücklich bemerken,
9reng konservativ gesinnten Offiziers des Westhceres ent¬
nehmen wir mit freundlicher Erlaubnis folgende Stelle : „Hier
^ °t jetzt schon seit Wochen die Schlacht. Hut ab vor jedem
/Rutschen, der diesen Kampf in vorderster Linie durchgehalten
ZZ; denn höhere Anforderung ist wohl niemals gestellt wor-

Schritt für Schritt wird dem Feinde der Boden weg-
«knommen, und in morastigen Schützengräben, unter schwe-
Lv feindlichem Granatfeuer müssen unsre Leute aushalten.
-wer sie halten ans mit einer wahrhaft rührenden Schlicht-

und Selbstverständlichkeit. Es läuft keiner iveg; alles

strafen, daß der Bundesrat erst am 3. Dezember die Wochen-
hilfc angeordnet hat ? Oder gar dafür , daß sie mit der Ent¬
bindung nicht warteten?

Bis eine Aenderung erfolgt, werden die Frauen der
Kriegsteilnehmer leider die oben mitgeteilte Einschränkung
gegen sich gelten lasten müssen. Die Krankenkassen sind an
die offiziöse Auslegung leider gebunden.

Rartoffelhöchsipreiseim Rhemgaukreis.
Der Landrat des Rheingaukreises hat für bestausgeleseue

Speisekartoffeln in den Sorten Daber, Imperator , Magnum
bonum, Up do Date folgende Höchstpreise festgesetzt: für den
Zentner 3.20 Mark bei Mengen unter 20 Zentnern bis zu
1 Zentner ab Lager des Züchters. Bei freier Lieferung in den
Keller des Verbrauchers ist ein Aufschlag bis zu 26 Pfennig
für den Zentner für Fuhrkosten und Zeitverlust gestattet:
beim Verkauf im Zwischenhandel bei freier Lieferung ins

chmW-MW ! I
Unsere geschätzten Leserinnen und

Leser bitten wir, bei ihren Weihnachts-
Einkäufen insbesondere Üie

I «

i
i

Inserenten der vs!ksstimme
zu berücksichtigen

unü sich üabei als Abonnenten auf
unser SSatt Zu beZiehen.

Im Interesse öer Angestellten ist
zu wünschen, wenn möglich, üie

Einkäufe möenVormittags-
stunöen zu besorgen.

Dann stuü üie Geschäftsiokale meist
nicht Zu stark gefüllt unü man hat
Zeit Zur besseren Auswahl.

Am Sonntag nachmittag stnü üie
Läöen geöffnet.

Wer es irgenö ermöglichen kann, sollte aber |
im Interesse öes kaufmännischen Personals Z

Einkäufe amSonntag nicht machen. |

Haus 3.50 Mark für den Zentner ; int Kleinverkauf bis zu
10 Kilogramm 8 Pfennig für 2 Pfund ; für andere als die oben
bczeichneten Sorten von Speisekartoffeln ermäßigt sich der
Preis aus 2.90 Mark ab Lager des Züchters ohne Ausschlag
für freie Anfuhr , ttnd auf 3.20 Mark beim Verkauf im Zwi¬
schenhandel bei freier Lieferung ins Haus . Im Kleinverkaus
kostet das Kilo der geringeren Sorten 7 Pfennig . Auf Salat¬
kartoffeln finden die Preise keine Anwendung.

Arbeit'ergesangverein „Bruderbund ". Die Auszahlung
der WeihnachtSspende an die Hinterbliebenen der im Felde
stehenden Mitglieder findet Sonntag den 20. d. M., nachmit¬
tags 5 Uhr, im Speisesaal des Gewerkschaftshausesstatt. Die
Weihnachtsfeier wird am 27. d. M. im großen Saale des Ge-

hält aus und macht dann noch den Sturm . — Mir soll noch
einer etwas von „Sozialdemokraten " beim deutschen Heere
erzählen! Denn dabei sind auch unsre Sozialdemokraten, die
ja alle genau bekannt sind. Aber die vollbringen, sogar oft
ohne Offiziere mit die höchsten Leistungen, die im Kriege
eines ganzen Volkes angefordert werden."

Gott sei Dank , Militärdiktatnr.
Hermann Bahr,  der Dramatiker , erzählt in der „Tagt.

Rundschau": „In einer deutschen Stadt lebt ein berühmter
Anarchist. Den: ging jüngst von cinent ins Ausland verschla¬
genen Freund ein Brief zu, darin stand tingefähr dasselbe,
was Sie mir geschrieben haben, nur noch etwas aggressiver:
Die Deutschen müßten sich jetzt ermannen und zum Schlag aus-
holen gegen den Militarismus ! Nun werden die Briefe aus
dem Auslände jetzt geöffnet, und bevor also der Anarchist den
Brief bekam, bekam ihn der General zu lesen. Der General
las den Brief , doch er wußte ja , die Deutschen haben sich schon
ermannt und zum Schlag ausgeholt , wenn auch nicht gegen
den Militarismus . Er sah also keine. Gefahr , tat den Brief
ruhig wieder in den Umschlag und ließ ihn dem Anarchisten zu¬
stellen, nachdem er daraus mit eigener Hand vermerkt: „Mili-
tärischerseits kein Anstand". Der Anarchist hat mir das selbst
erzählt und sagte: „Jedenfalls hat der General mehr Takt als
mein Freund , der sich keinen Augenblick überlegte, daß es
meinen Kopf kosten konnte, wenn wir nicht zurzeit, Gott sei
Dank, eine Militärdiktatur hätten !"

Erklärend sei angemerkt, daß Bahr das Stückchen erzählt,
um zu zeigen, daß die Militärdiktatur mehr Vernunft walten
läßt als eine Bureaukratenherrschaft.

Krieg nnv Charakter.
Im Schützengraben.

. . . Du willst wissen, ob wir nicht unseren Charakter
volllommen verändert haben und wieder zu Halbwilden herab-
gesunken sind. Unbeeinflußt bleibt wohl kein Gemüt von den
ernsten und schweren Stunden , die wir durchleben, von der
monatelangen Todesgefahr , in der wir schweben. Dazu der
immer gleichbleibende Dienst: drei Tage hier, drei Tage in
Märchen voir unserer Flucht vor der: Russen glaubte.

Werkschaftshauses um 6 Uhr abends veranstaltet . (Siehe An¬
nonce.) Donnerstag den 17. d. M. Probe.

Hilfsausschuß für die Residcnzthcatermitglieder. In
einem öffentlichen Aufruf wendet sich ein Hilfsausschuß zur
Linderung der schweren tvirtschaftlichen Lage der Mitalieder
des Wiesbadener Residenztheaters an die Oeffentlichkeit. Denr
Ausschuß gehören u. a. an Intendant v. Hülsen . I.
v. Laufs,  Dr . L. S e e l i g , Syndikus des deutsch-öster¬
reichischen Bühnenkartells , und eine Reihe weiterer Personen
aus der Wiesbadener Gesellschaft,

Drosselung der Wasserhähne verboten. Viele Hausbesitzer
haben die Untugend, den Wasserverbrauch ihrer Mieter da¬
durch einzuschränken, daß sie den Haupthahn teisiveise schlichen
und dadurch den Wasserdruck erheblich vermindern . Zweck
hat die unvernünftige Maßregel allerdings nicht, sie bringt
aber allerlei Gefahren mit . So können z. 33. beim nnge-
rügenden Wasserlaus ungesicherte, im Betrieb befindliche Gas¬
badeöfen durchschmelzen, auch ist durch eine rückläufige Be-
weguug des Wassers ein Rücksaitgen unreiner Flüssigkeiten in
die Wasserleitung möglich. Der Magistrat mackst daher darauf
aufmerksam, daß eine solche Drosselung der Wasserhähne durch
Polizeivcrordnung vom 8. September 1914 verboten ist.

Der Mittagstisch des Stndtbnndes für Frauenbestrcbiin-
gen (Oranienstraße 15) erfreut sich regen, stets wachsenden
Zuspruchs. Auch Frauen und Mädchen, die von außcrh alb
nach Wiesbaden zur Arbeit kommen, sei dieser Mittagstffch
empfohlen. Diese Krieaseinrichtun -g ist keine Wohlfahrtssache,
sondern lediglich eine Schöpfung der vereinigten Vereine des
Stadtbundes für Frauenbestrebungen , die unter geschickter
Ausnutzung der Beschafftiugsmöglichkeitenimstande sind, ein
einfaches Mittagessen mit 1 Brötchen zu 25 Pfg . zu ver-
abfolgen. Der Mittagstisch ist von 12—iff/2  Uhr täglich rm
Betrieb , wird auch an den Weihnachtstagen geöffnet sein.
Vorherige mündliche oder schriftliche Aitmeldung ist er¬
forderlich.

Der „Kühle Grund " geschlossen. Eine Verfügung des
Gouverneurs von Mainz ordnet die Schließung der Wirsichait

Zum kühlen Griinde" in der Metzgergasse(Wagemannstraße)
nii. Die Schließung soll wegen Übertretung der Polizei-
stunde und anderer Delikte erfolgt sein. Der „Kuhle Grund
war einmal eine recht galante Wirtschaft, in der uianches
junge Menschenleben, das in den Kellnerinnenberuf ckedrangt.
wurde, zugrunde gerichtet wiirde, und mancher iiinge Leickst-
sinn hat dort seinen Wochenlohn vergeudet.

Geschworencn-Auslosung. Für die am 1t . Januar 1915 begrn.
ncnde SchwnrgerichtSpcriode wurden folgende Geschworenen aus-
gelost: Wilh. B i st e m er , Landwirt , Niederseelbach, Ludw. Bind.
Rentner , Wiesbaden, Christ. Makel,  Prokurist , Griesheim a. M..
Seiur . O t t m a n n , Fabrikant , Biebrich, Jak . G o t t w a l d , Kauf¬
mann . Wiesbaden, Wilh. B a l d r i n g . Landwirt , Bleidenstadt, Phil.
Lauser,  Bürgermeister , Hettenhain , Heinr . Dorsch,  Direktor
Griesheim a , M., Dr . Alb. Welt neu,  Chemiker . Winkel, Ph -l.
Jos . Rößler,  Gutsbesitzer, Lorchhausen, Max Frey,  Wiesbaden,
Dr . Leo Grünhut,  Chemiker , Wiesbaden, Heinrich Krath,
Direktor, Biebrich, Adam Adam  I ., Landwirt , Niederhöchstadt.
Raimund Seltner,  Kaufmann , Hattersheim , Philipp Nies,
Rentner , Niederlahnstein, Jakob Kirchberger,  Kaufmann.
Oberlahnstein , Joseph Lorenz,  Kaufmann , Griesheim , Adolf
R e n s ch, Bürgermeister , Roth, Anton Rust , Gutsbesitzer,
Rüdesheim, Wilhelm Wirth,  Bürgermeister , Dörsdorf , Christian
Peter Lat her I , Gastwirt , Anspach, Anton Remy,  Fabrikant,
Höchst a. M., Johann KirchholteS,  Kaufmann , Wiesbaden,
Emil Körber  sen ., Privatier , Griesheim a. Nt-, Wilhelm
Jakobi,,  Buchhändler , Wiesbaden, Heinrich W issog.  Land¬
wirt , Heinzenberg, Ferdinand Oppenheimer,  Kaufmann , Cam.
berg. Friedrich Büttel,  Seiler , Rüdesheim, Hugo Liedgcns.
Rentner , Niederwalluf.

Mus öem Kreise Wiesbaden.
Langenschwalbach Wiesbaden. Der Personenzug Pr . 4056

(Langenschwalbüch ab 6.52, Wiesbaden an 7,54 Uhr) fährt vom
15. Dezember ab, wie folgt : Langenschwalbach ab 5.52, Blei¬
denstadt ab 6.03, Hahn-Wehen ab 6.08, Eiserne Hand ab 6.16,

erster Reserve, drei Tage hier, drei Tage in erster Reserve, drei
Tage hier, drei Tage in zweiter Reserve, drei Tage tu erster
Reserve, drei Tage hier. Die Nerven sträuben sich gegen die
ewige Unsicherheit in dieser ewigen Gleichmäßigkeit und wollen
sich nur schwer damit abfinden. Aber man muß und das hilft.
Es hat auch in anderer Beziehung wieder sein Gutes . Hier
lernt man das Leben erst richtig liebgewinnen und Heimat und
Familie schätzeil. Schlechter an Charakter wird hier, glaube
ich. niemand. Dazu ist unsere Ordnung und Mannszucht zu
ausgeprägt . Mancher wird sogar gebessert zurückkchren, dafür
sind genug Beispiele besonders bei denen vorhanden, die sonst
öfter einen „schmieren". Hier ist ja die reine Trinlerheil-
stätte, weit es eben nichts gibt.

Die Mutter.
„Ins Winterfreie , Mutter ! Nur für Stunden!
Laß das zergrämte Herz im Licht sich baden!
Vielleicht wird kurz Vergessen doch gefunden
in stillem Gang auf littlb verschneiten Pfaden ."
Sie geht zum Bahnhof. Plötzlich durch die Halle
braust ein Soldatenzug . Hell wird gesungen
(o Sang voll Webmut !) und es winken alle
und einer ähnelt ihrem eig'nen Jungen.
Da läßt der tief re Blick sie etwas lernen,
was um den fernen Sohn die bitt 're Träne
versickern heißt in ihren Augensternen,
und schaudernd fühlt sie: „Alle — lauter Söhne ! . . ."

Joseph Luitpold  in der Wiener „Arb.-Ztg."

Notizen.
Die 60jährige Jubeldoktorfeier beging der frühere ordentliche

Professor der Nationalökonomie Geheimrat Viktor Böhmer:
in Dresden. Böhmert war in den sechziger und siebziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts ein Vorkämpfer des Manchestertums.
Von ihm stammt das Wort , die freie Konkurrenz sei für die gesell¬
schaftliche Welt dasselbe, !vas die Sonn « für die natürlich« Welt.
Wie mag dem Mann , der späterhin eifrig in freiwilliger sozialer
Fürsorce arbeitete , zumute sein in der Welt dm- Kartelle und
Trusts!



Ehausseehaus ab 6.28, Dotzheim ab 6.40, Waldstraße ab 6.47.
Landesdenkmal ab 6.61 und Wiesbaden an 6.57 Uhr.

Kloppenhetm, 16. Dez. (Glück im  U n g l ü ck.) Das
13jährige Löchterchen dos Ziegelmeisters Rotzmann dahier
hatte vor acht Tagen das Unglück, eine Nähnadel zu ver¬
schlucken. Das Kind wurde sofort ins Paulinenstift zu Wies¬
baden verbracht und eine Röntgen-Untersuchung ergab, daß
die Nadel sich tut Mastdarm festgesetzt hatte. Nun ist am
gestrigen Tage die Nadel auf natürlichem Wege fortgegangen,
sodaß eine sehr schwierige Operation vermieden werden konnte.
Das Kind ist bereits gestern wohlbehalten in der elterlichen
Wohnung wieder cingetroffen.

Aus öen umliegsnörn Kreisen.
Der Mohr hat seine Schuldigkeit getan . . .

Von Landwehrleuten wird uns geschrieben: Wie hoch der
Patriotismus der Besitzenden einzuschätzen ist, soll an folgen¬
dem Verspiel gezeigt werden. Während die minderbemittel¬
ten Bewohner des Ortes Hahn hei  in (i. Rheinhessen) die
Einquartierung der hier liegenden Festungsbau -Kompagnie
gern und ohne zu murren ertragen , haben die besser Situier«
ten Unterschriften gesammelt und in einer Eingabe das Gou¬
vernement Mainz ersucht, die Einquartierung hier aufzu¬
heben und sie auf andere Ortschaften zu verlegen, die aller¬
dings weiter von der jetzigen Arbeitsstelle entfernt liegen.
Als Grund wird angegeben, ein gründlicher Weih-
u achtsputz  müsse stattfinden. Da die hier einquartierten
Leute schon morgens um 7 Uhr ausrücken und erst nachnnt-
tags unr Vyl  Uhr wieder einrücken, hätte man eigeittlich Zeit
genügend, um putzen zu können. Im Sommer und zur Zeit
der Ernte , da war die Einquartierung schon recht, denn da
wurden die Herren Landwirte aus den hiesi¬
gen K o ul P a g n i e u mit genügend E r n t e a r b e i -
tcrn versehen.  Jetzt , da die landwirtschaftlichen Arbei¬
ten erledigt sind,Äst auch die Einquartierung überflüssig. ..Der
Mohr hat seine Schuldigkeit getan, nun kann er gehen!" Wir
möchten bei dieser Gelegenheit dem Gouvcrilcment Mainz
anheimgehen, in Erwägung zu ziehen, den im Festungshereich
einquartierteil Leuten ausreichenden Weihnachtsurlaub zu ge¬
währen. Auch würde der schon einmal eingeführte, aber wieder
aufgehobene Soitntagsurlaub sehr wohl den reichen Leuten
in und um Hahnheim Zeit :>nd Gelegenheit genug gebell,
Zimmer und sonstige Räumlichkeiten zu pichen.

Hanau im Zeichen üer Einquartierung, - es Lebens-
mittelwvchers un- - er Mbeitsiosigkeit.

Man schreibt uns : Die Hanauer Bevölkerung trifft die Kriegs«
zeit außerordentlich hart . Ganze Industrien wurden lahmgelegt.
Die Folge war Arbeitslosigkeit, Elend und Sorge in den Arbeiter¬
familien . Neben diesen traurigen Begleiterscheinungen des ent¬
setzlichen Krieges lastet die ständige Einquartierung ' schwer auf
den Schustern der minderbemittelten Einwohnerschaft. Hanau
kommt tatsächlich aus der Einquarnerung nicht mehr heraus . Der
Landkreis wurde von der Einquartierung relativ fast gar ilicht be¬
troffen. Zum Danke dafür versucht ein Teil der Landwirte noch,
Hqnau auszuhungern durch Zurückhaltung der Kartoffeln und
enorme Preissteigerung der anderen Produkte. An diesem Zustand
ändert auch die Festsetzung der viel zu hohen Höchstpreise und die
Beschlagnahme der Kartoffeln wenig. Ganz auffälligerweise bat
der, Magistrat ebenfalls nochmal, wie bereits am Montag in der
'„Bolköstimme" mitgeteilt wurde, den Höchstpreis für die Kartoffeln
in die Höhe geschraubt. Durch all diese unliebsamen Dinge be¬
kommt mancher Steuerzahler bald einen Ekel vor de« Zickzackkurs
unserer wohlweisen Magistratsväter.

Genau so steht es mit der Einquartierung . Rach &en eigenen
Angaben des Herrn Oberbürgermeisters hatten wir während der
Mobilmachung rund 20 006 Soldaten in Bürgerquartieren , Durch
die Drückebergerei vieler reicher Leute war es speziell die ärmere
Bevölkerung, die diese Einquqrtiernngslast trug . Allgemeine Zu¬
stimmung fand in der Stadtverordnetensitzung vom 19, November
die Erklärung de? Oberbürgermeisters , daß bei zukünftigen Ein¬
quartierungen nur Wohnungen im Mietwert von 800 bis 1000
Mark berücksichtigt werden sollten. Anders die Einquarticrungs-
kommission. Seit Wochen läßt sic die Wohnungen im Mietwert
von 240 Mark an feststellen. Alles erhält Einquartiorung , gleich¬
viel, ob es Notstandsarbeiter oder Arbeitslose sind, ob die Leute
eine starke Familie haben oder nicht. Man fragt nicht nach den
engen, ungesunden Wohnungsverhältnissxn der Hanaster Arbeiter?
familien , es heißt, ihr bekommt einfach Einquartierung und damit
basta! So kommt es, daß sich Familien von 12 Köpfen in zwei
Zimmer teilen müssen. Also hier müßte, schon aus rein sittlichen
Gründen von der Einquartierung abgesehen werden. Aber darnach
fragt unsere Einquartierungskommission nicht. Die Folgen dieser
unsozialen Maßnahmen sind, daß Tausende das Einquartierungs-
bureaü stürmen und reklamieren. Die ärmeren Leute erklären:
„Ja , wir würden ja gerne die Last auch noch tragen , aber gebt
uns nur Kartoffeln , damit wir die Soldaten ernähren können!
Sie würden jg auch noch gern ein Bett in der Küche aufschlagen,
wenn sie eins hätten. An Opferwilligkeit fehlt es also in der
minderbemittelten Hanauer Bevölkerung nicht. Was ihr fehlt, ist
ausreichende Nahrung und bessere Wohnunssvexhäktniffe.

Wan halte die Drückebergerei der reichen Leute dagegen.
Ihnen fehlt es an nichts, und doch suchen sie die Einquartierung
auf die ärmere Bevölkerung abschieben. Wenn es an und füx sich
schon unvernünftig ist, nach dem Mietwert die Einquartierung
zu verteilen , so war es wirklich nicht notwendig, unter 800 Mark
Wohnungsmiete herunterzugehen . Allein ein Gang durch das
Hanauer Westend, die Frankfurter Landstraße, genügt, um fest-
znstellen, daß hier Taufende von Soldaten Unterschlupf in den
leeren Zimmern der großen BUe » finden könnten. Dasselbe
trifft auf die anderen vornehmen Viertel zu, wo unsere ton¬
angebende Bevölkerung residiert. Uns sinh eine große Anzahl Fälle
bekannt, wo Beamte mit guten Einkommwlsverhältniffen bis heute
noch nicht mit Einquartierung belästigt wurden. Das find doch
Mißstände, die zur schärfsten Kritik herausfordern . Auch der
„Burgfrieden" hindert uns nicht, zn sagen, daß in Hanau seit der
Mobilmachung schon soviel an Schelmenstreichen zu« Schaden der
minderbemittelten Bevölkerung geleistet worden ist, daß sie nicht
auf eine Kuhhaut gehen. Wären einige Arbeiter im Magistrat,
dann lägen die Dinge ganz gewiß anders.

Fechenheim, 16. Dez. (Nette Miß stände,)  Die Schiller-
' .rahtz (Ecke Gartenstraße ) befindet sich in einem trostlosen Zu¬
stande, Nicht nur Steine . BsochkaUlM ützd sonstige Utensilien
haben eine NblageruWsstäffe gefunhen, auch sonst gleicht die
Schillerstrahc, namentlich wenn es regw' t, in der Nähe drxHchiyer-
schuse einem masurischen See. Es ist schon öfters, voxgekommen,
daß Fuhrwerke stundenlang ijn Schlamm stecken bleiben mutzten.
Die Baupolizei sollte sich doch eydtich einmal die Strqhenve >Yäkl-
«iffe genau arischen, dem schon lange gehegten Wunsche der Be¬
wohner der Schillerstraßc Rechnung tragen uird Abhilfe schassen,

Nr. 293. . Volksstimme", 16. Dezember 1914.
zumal sich das Arbeitslosenheer rresig vermehr:. Es ist unledingt
notwendig, daß die Straße dein unbehinderten Verkehr endlich
freigegcben wird.

Hanau , 16. Dez. (Einko tu in c n stc ue r vc r a n l a g u n g
für da § Steuer  ja hr  1015 .) Der Vorsitzende der Einkom¬
mensteuerveranlagungskommission fordert auf Gruiid des § 28 fceS
Einkommensteuergesetzes diejenigen Steuerpflichtigen mit einem
Einkommen van mehr als 0000 Mark im Stadt - und Landkreis
Hanau auf , eine Steuererklärung nach dein vorgeschriebenen For¬
mular in der Zeit vom 4. bis 20. Januar 1915 schriftlich oder zu
Protokoll a-bzngeben. Die vorgeschriebenenFormulare werden von
jetzt ab Hainstraße 6 kostenlos abgegeben. — (D a s Suchen von
Hirschgeweihen im Regierungsbezirk Kassel ver¬
boten .) Nach einer Bekanntmachung des Regierungspräsidenten
ist das unbefugte Suchen, Auffammeln oder Aufnehmen von Ge¬
weihen oder einzelnen Stangen von Rothirschen in den Wölbungen
des Regierungsbezirks Kassel verboten. Zuwiderhandlungen gegen
das Verbot sollen mit Geldstrafen bis zu 60 Mark oder entsprechen¬
der Haft geahndet tuenden. Diese neue Verordnung tritt mit dem
1. Februar 1918 in Kraft . — (Wegen Unterschlagung)
erhielt von der hiesigen Strafkammer der Kaufmann Karl Artur
Mell aus Soden-Salmüiister ein Jahre nenn Monate Gefängnis.
Mell, der bereits erheblich vorbestraft ist, unterschlug größere
Musterkollektionen in Unterkleidern und Leibwäsche. — (Der
L <: n d st u r m zweite n Aufgebot  s ) hat sich in Hanau aus
dem .Meldeamt , Langstraße 41, eine Treppe, unter Vorlage et-
vnriger Ausweise (Landsturmscheine oder Ersatzreservepässe) zu
melden.

Sprendlingen , 15. Dez. (G e me i n de ra ts sttz u ng .) Die
Weihnachtsspendc ftir Kinder der Kriegsteilnehmer wurde be¬
willigt, Die Hanssanimlung erbrachte 507 Mark, so daß die Ge¬
meinde nach einen Zuschuß von 414 Mark leistet. Es bekominen
alle Kinder der Kriegsteilnehmer bis zu 14 Jahren je 1 Mark.
Die Zinsüberschüsseder Bezirkssparkasse wurden wie folgt verteilt:
Kleinkinderschu'le »50 Mark, Handwerkerschnle 350 Mark, Kranken¬
schwester 50 Mark ; der Rest soll später für anderweitige Zwecke
verwendet werden. Genosse Anthes wünscht, daß der Unterricht
in der Handwerkerschnleendlich wieder ausgenommen wird, da das
longe Aussehen den Lehrlingen nicht zum Vorteil gereiche.

Kur Frankfurt a . M.
Eine Begegnung im Kriege . Tmn Feldpostbrief cines

Frankfurter Buchbinder , der tu Frankreich kämpft , entnehmen
wir das folgende : Auch einen französischen Kollegen habe ich
getroffen , das kam so, In unsere Batterie wurden einige
verwundete Franzosen gebracht bis zur Rückkehr des Sanitäts-
ir.aqens , einer von ihnen sprach geläufig deutsch. Nach einigem
hin und her kam's heraus , daß wir Kollegen waren und er
schon im Jahre 1963 in Frankfurt gearbeitet hat . Er heiß.
Jules Frey und arbeitete in der Großen Eschenhetinerstrahe,
im Rnckgebände sei eine große Zeitungsdruckerei gewesen
(Fritz ?) . Unserem Verbände hat er nicht angehört , ^ ch be¬
handelte ihn >vie einen Kollegen und teilte Brot , Wurst und
Kaffee mit ihm . ivas er dankend angenommen hat.

Warnung vor Grogwürfcln . In einigen Zeitungen sind
Inserat « veröffentlicht worden, in denen Grogwürfel für die tiu
Felde stehenden Krieger angezeigt Vierden- Diese Würfel sind tvt
Feldpostbriefe verpackt, sollen angeblich aus feinstem Rum und
Zucker bestehen und, in Wasser aufgelöst, ein Weinglas voll Grog
ergeben. Das stellvertretende Generalkommando des 1. bayerischen
Armeekorps warnt vor dem Ankauf dieser Würfel , die die Marke
„Südpol" tragen . Der Alkoholgehalt betrage nur 6,8 Prozent,
dem Zucker sei Gelatine beigemengt, es lasse sich selbst mit Bei¬
gabe von nur geringen Mengen heißen Wassers kein grogahntichc--
Getränk erzielen. Das Rohmaterial für sechs Würfel koite un-
gefähr 10 Pfennig , der Verkaufspreis betrage l Mark- Wie wir
erfahren , verbietet das hiesige stellvertretende Generalkommando
die Veröffentlichung aller Inserate , in denen die Grogwurfel
Marke „Südpol " angezeigt werden.

Trostlose Lage der Formstecher. Ganz trostlos ist nach einer
Mitteilung der „Graph . Presse" die Lage der Formstecher  in
der Tapetenbranche. Lange bevor der tobende Weltkrieg r̂auhc
Wirklichkeit wurde, waren schon 05 bis 70 Prozent aller Form¬
stecher arbeitslos . Am 1. August, als die Mobilmachung unumstöß¬
liche-Tatsache geworden war , wurden die noch bis dahin leidlich
beschäftigten Formstechereien beinahe ohne Ausnahme geschlossen,
so unter andern die größte der Formstechereien, Hiedepian, Köln
am Rhein, sämtliche Formstechereien in Berlin und Umgegend und
andere mehr, mit einem Schlage war die Arbeitsmöglichkeit allen
Formstechern genommen. Wenn es nun einem Teil , und zwar vor¬
nehmlich den jüngeren Arbeiter », gelungen ist, vorübergehend in
anderen Bernsen Unterschlupf zu finden, so bleibt doch leider die
Tatsache bestehen, daß namentlich die älteren Foxmstechrr von gro¬
ßem Elend beimgesucht werden und nichts deutet darauf hin , daß
im nächsten Jahre eine Aenderung hier eintreten wird. Im Gegen¬
teil, nach hsm Beschluß des Verbandes deutscher Tapeten -Fabrikan-
ten vom 8, September dieses Jahres , der besagt, daß por dem
1, August 1915 tzie Auswahl einer neuen Musterkarte nicht in
Angriff genommen werdeii darf, müsse» die Formstecher mit lang
andauernder Arbeitslosigkeit rechnen Wie ernst es die Fabrikanten
mit ihrem Beschlüsse meinen, erhellt daraus , daß den Fabrikanten,
die gegen obcnstchcnden Beschluß verstoßen, eine Buße von 10 000
Mark auferlegt werde» soll. Wie verträgt sich dieser Beschluß mit
der Mahnung der Regierung an die Unternehmer , alles zu tun,
um das geschäftliche Leven im Gang zu haste» ? Rücksicht ans da-"
Wohlergehen Lex Arbeiter hat diese» Beschluß nicht diktiert,
patriotische Opferwilligkeit ist auch nicht darin zu lesen.

Geschäftsberichtder Genossenschgsl-ibrauerci Fronkfurtcr Brno
Haus. Der Bericht über das Geschäftsjahr 1913/14 konstatiert, dak
das verflossene Geschäftsjahr für den Bierabsnh recht ungünstig
war . Zum erster; Mal seit ihrem Bestehen hat die Genossenschait
einen Minderabsatz zu verzeichne». Das neue Geschäftsjahr steht
noch unter der Einwirkung des Krieges, der erhöhte Auslagen ver¬
ursacht, hie das nächstjährige Ergebnis beeinflussen werden. Der
finanzielle Stand der Genossenschaft kommt in folgende.» Zahlen
zu« Ausdruck: Die Genossenschaftzählt jetzt 804 Mitglieder mit
M84 Anteilen und 2 634 000 Mark Haftsumme. Die Bilanz ergibt
"inschkießlich eines Vortrages von 15 778-41 Mark einen Betrieüs-
"hexschuß von 280 778 Mark. Hiervon lp»tbe» 93 423,60 Mark zu
'bschrcibungcn verwandt . Es verbleibt sonach ein Gewinn von

157 382 40 Mark. Zur Verteilung kommen 5 Prozent Dividende
lind 33 194 Mark Rückvergütung an die Bierbezieher (50 Pfg . pro
400 Liter ). Der Bierumsatz betrug 1913/14 68 389,27 Hektoliter
gegen 74 299,47 im voranfgegangeneii Jahre.

Das Genrxqiltommänds erbittet Fcldlwflbriese, Die Empfänger
vo» Feldbriefen, die besonders wertvolle und eingehende KriegS-
schildernngen enthalten , werden gebeten, diese in Abschrift der
Prcsseabteilung des stellvertretenden Generalkommandos zur Ver-
össentlichung oder zur Einverleibung i» dje Kriegsgeschichtliche
Sammlung einzusenden. Hierzu wird gebeten, folgendes zu be¬
achten: l . Falls Veröffentlichung in einer bestimmten Zeitung
gewünscht wird, ist der Name der betreffenden Zeitung zu er¬
wähne». 3, Es sind ferner anzugeben ; u) Name und Wohnort des
Einsenders , b) Name und Truppenteil des Schreibers . 3. Die Ein¬
sendungen müssen möglichst in deutlicher Handschrift oder Schreib-
maschinenschrist ausgefertigt sei». 4- Der Presseabteilung Angegan¬
genes Material wird nicht an die Einsender zurückerstattet werden.

Gcwerßegehilfifl «der BetrieMcitertN ? Vo>i der Firma
Oberländer,  Spezialfabrik für Autozubehör, verlangte vor j

dein Gcwcrbcgcricht eine Zuschneiderin Entschädigung für sechs'
wöchige Kündigung. Die Klägerin behauptet, sie habe Anspruch
darauf ; denn sie sei Betriebsleitern ! gewesen. In dem ihr am 16.
November ausgestellten Entlassungszeugnis steht zwar , daß sich
ihre Leitung aus alle in der Fabrik beschäftigten weiblichen Ar¬
beitskräfte erstreckt habe. Bei dem Verhältnis fehlten jedoch die
Hauptmerkinale für ihre Stellung als Betriebsleiters » : Monats¬
gehalt und die Befugnis , Arbeitskräfte einzust«llcn und zu ent¬
lassen. Sie war vielinehr im Wochenlohn beschäftigt; die Annahme
und Entlassung von Personal besorgte der Inhaber der Firma
selbst. Ferner war schriftlich eine 1-ltägige Kündigungsfrist verein¬
bart . Aus allen diesen Gründen kani das Gericht zur Abweisuna
der Klage. Auch daraus , daß die Klägerin Ucberstunden bezahlt
bekommen, und auch angenommen habe, sei der Schluß zu ziehen,
daß ihr die Rechte einer Betriebsleiterin nicht zustande».

Großfcucr . Von einem Passanten wurde heute früh gegen
1 ltfir der Wache Münzgasse der Ausbruch cines Großfeuers im
Hause Barfüßergasse 8 gemeldet. Als die Feuerwehr eintraf , stand
der Dachstuhl des Hauses bis an das obere Geschoß bereits in
bellen Flammen . Die Hausbewohner hatten sich iu Sicherheit
gebracht. Rur fünf Kinder, die in höchster Lebensgefahr schwebten,
mußten von der Feuerwehr aus dem brennenden Hause gerettet
loerden. Nach halbstündiger Tätigkeit komite das Feuer mit fünf
Schlauchlinien bewältigt tverüen- Die Aufräumungsarbeiten zogen
sich noch nahezu vier Stunden hin. -

Weihnachtsuuterstützung des Gemeinde- und Staatsarbeiter.
Verbandes. Nachdem eine Mitgliederversammlung des Gemeindc-
und StaatsarbeitervcrbandeS zur Weihnachtsunterstütznng dec
Kriegerfamilien 6000 Mark bereitgestellt hat, beschloß die Orts-
verwaltung , alle Eingezogenen ohne Rücksicht auf die Dauer der
Mitgliedschaft in den Kreis der Empfangsberechtigten einznzlehen.
Die Unterstützung beträgt für Verheiratete 10 Mark. Die Ledigen
erhalten ihre Unterstützung nach ihrer Rückkehr aus dem FÄde
nachgezahlt. Auch für späterhin ist eine ähnliche Unterstützung in
Aussicht genommen. Die Auszahlung erfolgt am 17. und 18. De-
zeinber im Bureau.

der Partei.
Bayerische Gemetnvetvaylen.

In M ü n chc n erlangten die Sozialdeliwkralcn die weitaus
größte Stimmcnzahl ; die Liberalen erleiden einen Verlust von
sechs Sitze», während Sozialdemokratie und Zentrum einen Ge¬
winn von je drei Sitzen davontragen . Die Sozialdenrokraten
trete» nunmehr als  die stärkste Partei im Münchener chemmnde-
pavlament an die Stelle der Liberalen.

In Nürnberg  erhielten : Sozialdemokratie 28 Sitze (bis
lier 20). Demokraten 2 (2). Fortschrittler 18 (23), Naiionalliberqw
6 (8), Mittelständler 4 (g), Zentrum 2 (1). Die Mqgistvcrtswahl
wird den Sozialdemokraten voraussichtlich 6 Sitze bringen. Dw
sozialdemokratischen Stimnien sind, wie jetzt feststeht, zurück¬
gegangen. Das ist die Einwirkung des Krieges.

In Schweinfurt  eroberten die Sozialdemokraten 4 Sitze.
In Schwarzenbach  a . d. S . gelang es uns , 3 neue Sitze zu
gewinne». Hier haben ivir künftig von 24 Gemeindebcvollmäch-
tigten 1l im Besitz. In Fürth  wurden gewählt: 6 Sozialdemo¬
kraten. 6 Bor/reter der vereinigten bürgerlichen Parteien , 2 Ver¬
treter der Bürgerpartei . Wir konnten in Fürth unseren alten Besitz¬
stand halten . In Ansbach  wurde ein Sozialdemokrat gewählt.

heNstbsr LanStag.
Zweite Kammer.

Darmstadt , 16. Dez. Den Platz des im Felde als Reserve-
Offizier gefallenen Abg. Dr . Boxheimer, Lampertheim-Worms
<Ztr.) schmückt ein Lorbeerkraitz. Die Fraktionen sind fast alle
vollständig erschienen. Namens der Anweisungs-Kommission stellt
Staatsrat,Dx . Best die vorläufige Bildung der zweiten Kammer
fest und beruft den im Jahre 1838 geborenen Abg. Schönberger zu««
Alterspräsidenten . Ms Geschäftsführer werde» die beiden bisher?
gen AÜgg. Singer (natl .) und Datum (freis.) bestimmt- Durck
Zuruf wird der bisherige Präsident Abg. Köhler zum ersten Präsi'
deuten bestimmt. Abg. Schönberger wünscht, daß er bald das Ende
dieses mörderischen Krieges erleben möchte. (Lebhaftes Bravo !)
Päsident Abg. Köhler dankt für die Ehre seiner Berufung zm»
Präsidenten dieses KriegKlandtags. Hoffentlich sei bald die Zeit
gekommen, ha er sein Amt wieder in die Hände des Hauses zurück"
legen könne. Ebenfalls durch Zuruf wird der bisherige Vizepräsi¬
dent Koxell (Angenrod) und Dr , Schmitt (Mainz ) zum 2. tzezw-
3- Präsidenten gewählt. Die Eröffnung des Landtages erfolgte uw
12l(- Uhr durch den Staatsminister Dr . von Ewald. Daran schloß
sich die erste Sitzung der neuen Kaninrer.

In der Erste n Kammer  vollzog sich die BUdung del
Landtags in J5« gleichen Weise durch den Staqtsminister Will-
brandt . An Stelle des verstorbenen Grasen Görtz-Schlitz hatte der
Großherzyg seinen Schwager, den Fürsten Solms -Lich znm erstes
Präsidenten bestimmt. An dessen Stelle wurde der Fürst vö»
Leinjngcn zum zweit-il Präsidenten gewählt und der bishecioe
dritte Präsident Freiherr von Hehl wicdcrgewählt.

Neues aus aller Welt.
Ein schreckliches Grnbcntuigliick wird schon wieder wie erst neulich

aus Japan  gemeldet . Durch eine Minenexplosion in Fukuokan
wurden 800 Bergarbeiter verschüttet.

MMonenftiftnng für Kinder. Der lstentier Dr . phil. Gg. AVP-
Freund hat den Magistrat Berlin testamentarisch zur Erxichtunh
einer „Julius Konrad Freundschen Stiftung zur Fürsorge f111
arme Kinder" als alleinigen Erben eingesetzt und ihr zn dieses
Zweck6 Millionen Mark vermacht. Die Ktifiuny soll hilssbedürft
tiyen Kindern zugute kommen, insbesondere solchen, die eurer
schlechten Behandlnug oder gar Mißhandlungen ausgesotzt sind
oder von ihren Angehörigen ausgebeutet werden.

Treue Kameradschaft. Ein Parteigenosse aus Schöbritz
Böhmen, dessen Sohn sich auf dem galizischen Kriegsschauplatz be¬
fand, und von dem er seit Monaten keine Nachricht mehr erhalten
hatte, erhielt dieser Tage einen Brief van einem gefangenen Russt?'-
in welchem ihm dieser über das Schicksal des Sohnes Witteilutzö
machte. Wir lassen den Brief folgen, denn er ist ein schöner Bew'N-
treuer Kameradschaft und Menschlichkeit. Sicherlich hat es öslll
gefangenen Russen Mühe und Beschwerde genug verursacht, sM
'christlich auszudrücken. Daß er es dennoch getan hat, ist en’
schöner Zug, der beweist, daß auch der „Feind " menschlich denk
und handelt : „Geschrieben den 16. November. Ich Schreibe at
euch. Mein Name ist Christian Moritz ans Rußland ein Kriegs
gefangen ich war bei 'ihren sohn in Rußland ist daß nun sahn oder
Brüter er hat mir seine Atreße gegeben er war oft bei mir v>
mir wahren uns Gnth bckannd unsere Meinung war wen» c'
jetcr in seine Heimath sein wird da wollen wir einanter geschrievs^
und jetzt hat sichs so betroffen ich bin in der Gefangenschvst
Oesterreich und er ist gefangen in Rußland er ward dord « t'
gestellt in der Etat wo ich wax und kam Täglich zu wir ich w ,
in Gutes gethan und er hat mir gedauert und jetzt bin ich ^
an die stehe in der Gefatigenschast in biit ein Deutscher aus J ?
land Kriegsgefangene Lager B. 4. Bat . Josefsstadt Böhmen Cbri!>
Moritz schreibt mir ."

Mlllpost . , j
Webrmann Georg Müller , Reservist Nagelschmidt, R«ie>V

Schneider wegen ungenügender  Adresse zurückgekomn
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